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Zur Erinnerung an Dr. Jacob Frohschammer,
w eil. ord. P ro fe ss o r  der P h iloso p h ie  in M ü n ch en .

Von

B .  B a e h r in g ,
prot. P farror in M infold, Pfalz.

Das alte W ort, dass vor seinem Ende Niemand glücklich 
zu preisen sei, hat seine Berechtigung insofern, als man erst dann 
einen genügenden Einblick in das innere Leben eines Menschen 
gewinnen kann, wenn er seinen irdischen Lauf vollendet hat. Der 
Lebende wird immer v o r w i e g e n d  beurteilt nach seinem Wirken 
auf die Aussenwelt und seinen Schicksalen, die er zu erfahren 
hat; ist er aus dem Kreise der Sterblichen ausgeschieden und dem 
Kam pf ums Dasein entrückt, dann wird nicht mehr Lob und 
Tadel der Mitlebenden, nicht mehr Erfolg oder Misserfolg seines 
zeitlichen Wirkens zum Massstab des Urteils gemacht, sondern 
der innere Gehalt seines Charakters, das Ew ige, welches in ihm 
zur Erscheinung gekommen ist.

E in Charakter, und zwar ein durchaus lauterer, edler, hoch­
sinniger Charakter, war der am 14. Juni 1893 im Wildbade Kreuth 
bei Tegernsee nach längerem Leiden zur ewigen Ruhe eingegangene 
Professor Dr. F r o h s c h a m m e r , und zwar ein für die höchsten 
Ziele der Menschheit, besonders für die Versöhnung des christ-
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liehen Glaubens mit der W issenschaft begeisterter und uner­
schütterlich wirkender und kämpfender Charakter. Schon deshalb 
hat die Comenius-Gesellsehaft Ursache, diesen im Leben viel ver­
kannten Mann nicht nur näher kennen zu lernen, sondern auch so 
weit als möglich zur Anerkennung zu bringen. Denn aller F ort­
schritt in der Kultur beruht auf der Erkenntnis und dankbaren 
Anerkennung des W ahren und Guten, was die uns in der Ew ig­
keit Vorangegangenen bereits zur Darstellung gebracht haben. 
Nicht Denkmale von Stein und Erz beweisen diese Anerkennung, 
sondern der fortdauernde geistige Verkehr mit ihrem Geist, das 
einsichtsvolle Weiterbauen an dem, was sie Gutes und Probe­
haltiges geleistet haben.

W enn ich es versuche, ein Denkmal dieser Art dem V er­
ewigten zu setzen, so hat dies seinen Grund in den persönlichen 
Beziehungen, die mich mit ihm verbanden. Unsere Ausgangs­
punkte lagen ursprünglich weit auseinander. Ich  bin der Sohn 
eines protestantischen Pfarrers in Thüringen, F r o h s c h a m m e r  der 
eines katholischen Bauern bei Regensburg. E r  war zum katho­
lischen, ich zum protestantischen Geistlichen bestimmt. Unser 
beiderseitiger Bildungsgang auf Schule und Universität war sehr 
verschiedenartig. Frohschammer arbeitete sich, nach Überwindung 
ausserordentlicher Hindernisse, bis zum Professor an der Univer­
sität zu München empor, und zwar wurde er zuerst ausserordent­
licher Professor der katholischen Theologie und dann ordentlicher 
Professor der Philosophie, während ich als Landpfarrer in der Pfalz 
den gelehrten Kreisen fern blieb. Aber durch M itarbeit an der 
damals in Darmstadt erscheinenden „Allgemeinen Kirchenzeitung“ 
war es mir möglich geworden, mit der wissenschaftlichen Bewegung 
Verkehr zu unterhalten. D a wurde mir die Schrift Frohschammers 
„Über die Freiheit der W issenschaft“ (1861) zur Besprechung in 
dieser Zeitung übertragen. Obschon ich sie nicht ohne Misstrauen 
in die Hand genommen, wurde mir bei näherer Prüfung sofort klar, 
dass in ihr ein uns verwandter G eist rede. Auf der Universität 
Jen a hatte ich durch die Theologen B a u m g a r te n -C r u s iu s  und 
C a r l H a se  so viel von der katholischen Kirche kennen gelernt, 
dass sie eine grosse geschichtliche Mission hat und keineswegs 
als ein R eich der Finsternis und des Aberglaubens behandelt 
werden darf. Als Pfarrer in der Pfalz war ich mit katholischen 
Geistlichen und Landleuten in Verkehr getreten, die trotz der



verschiedenen Ansichten über kirchliche Dinge meine Achtung in 
Anspruch nahmen. Als ehemaligem Schüler F r ö b e ls  lebte in mir 
von Jugend auf der W unsch nach nationaler Einigung unserer 
deutschen Stämme. Und das Jah r 1848 hatte auch gelehrt, 
dass dieser Wunsch bereits sehr allgemein geworden war und 
auf endliche Erfüllung rechnen dürfe. Aus dieser Schrift Froh- 
schamrtiers aber wurde mir klar, dass zur Erfüllung desselben die 
Anbahnung eines freien wissenschaftlichen Verkehrs zwischen den 
Protestanten und Katholiken unerlässlich sei. Man müsse sich 
gegenseitig verstehen und achten lernen, wenn man in einem V ater­
lande friedlich bei einander wohnen und das gemeinsame W ohl 
fördern wolle. Und die bayerische Staatsregierung, besonders in 
der Pfalz, wo durch den Code Napoleon der Staat bereits seit 
Anfang des Jahrhunderts thatsächlich über die konfessionellen V er­
schiedenheiten in Gerichts-, Ehe- und Schulsachen erhoben worden, 
war, lieferten mir täglich den augenscheinlichen Beweis, dass nur 
durch Vollziehung der politischen Parität das deutsche V olk aus 
seiner inneren Zerrissenheit erlöst und zu einer nationalen Einheit 
und K raft erhoben werden könne, welche zu der seinem Bildungs­
stande entsprechenden W eltstellung unentbehrlich sei.

Ich  begrüsste diese kleine Schrift Frohschammers als ein 
sehr bedeutsames Zeichen der Zeit und empfahl sie dem Leser­
kreise der „Allgemeinen Kirchenzeitung“ aufs Dringendste. Da­
durch hatte ich die Freude, mit Frohschammer selbst in Verkehr 
zu kommen. E r  schrieb an mich, übersandte mir seine früheren 
Schriften und dann auch die folgenden. Dadurch hatte ich das 
nötige M aterial, den Mann immer gründlicher kennen zu lernen 
und mich von seinem ebenso hochherzigen als zeitgemässen Streben 
zu überzeugen. Besonders war es mir erfreulich zu erkennen, dass 
ihm der Radikalismus der sog. Deutschkatholiken und Freige- 
meindler ebenso unsympatisch war, als der Ultramontanismus. Auf 
dem Boden des wahren Christentums suchte er mittelst wissenschaft­
lichen Verkehrs eine Annäherung der katholischen Gelehrten an die 
protestantischen anzubahnen, die beiden zu gute kommen würde. 
S c h e l l in g  hatte diesen Boden zu gewinnen gesucht m ittelst philo­
sophischer Abstraktionen. D ie ideale W elt hatte er aufzuschliessen 
gesucht, um diesen friedlichen Verkehr herzustellen. Aber trotz 
der Gunst, die seine geistvollen W orte von seiten der Könige von 
Bayern und Preussen erfuhren, war der praktische Erfolg seiner
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Lehre nur gering. D er kirchliche Positivismus auf beiden Seiten 
vermochte sich zu wenig in diese Gedankenwelt zu erheben, und 
die Indexcongregation in Rom sorgte dafür, dass jeder Aufschwung 
auf katholischer Seite im Entstehen unterdrückt wurde. Froh­
schammer wich dieser M acht nicht. E r  blieb unentwegt auf dem 
guten R echte, seiner V ernunft sich auch in Religionssachen zu 
bedienen, stehen und fühlte durch die ungerechten Verfolgungen, 
die nun über ihn losbrachen, nur desto mehr sich im Grunde 
verpflichtet, auf der betretenen Bahn voranzuschreiten und den 
festen wissenschaftlichen Grund darzulegen, auf dem auch eine 
friedliche Behandlung der theologischen und kirchlichen Ange­
legenheiten zwischen den verschiedenen Konfessionen zu Stande 
kommen könne. Seine Schriftstellerei wurde ausserordentlich 
fruchtbar. Ich  blickte mit Bewunderung auf die Thätigkeit und 
die Tapferkeit, mit der dieser sonst so bescheidene und anspruchs­
lose Mann den Kam pf mit einer M acht unternahm und führte, 
welche, wenn sic auch nicht mehr über die weltliche Macht wie 
im M ittelalter verfügen kann, doch noch immer stark und viel- 
glicderig genug ist, ein einzelnes Menschenkind mürbe zu machen 
und zu erdrücken.

Im  September 1865 wurde ich in meinem sehr ländlichen 
Pfarrsitze Heiligenmoschel von einem Besuche des Professors Dr. 
Frohschammer überrascht. E r  betrete zum ersten Male ein pro­
testantisches Pfarrhaus, sagte er mir, fühlte sich aber bald in 
unserem Familienkreis so wohl, dass er mehrere Tage bei uns 
blieb und mich einlud, ihn mit meinen Kindern auf einen Aus­
flug in die eben mit trefflichem W ein gesegnete Vorderpfalz zu 
begleiten. Die Bekanntschaft wurde dadurch immer inniger. Ich  
lernte begreifen, dass Frohschammer nicht etwa aus Neuerungs­
oder Oppositionslust seinen Kam pf unternommen, sondern aus 
innerem Gewissensdrang und zwar nach einer sehr gründlichen 
und allseitigen Erwägung der religiösen und wissenschaftlichen 
Zeitlage. Sein im Jahre 1868 erschienenes grösseres W erk: „Das 
Christentum und die moderne Naturwissenschaft.“ (Wien, Teudler 
u. Comp. 1868, 547 S.) kann zum Beweis dienen. Das Eigen­
tümliche der modernen W issenschaft besteht bekanntlich in dem 
Bestreben, den Weltprozess als einen Naturprozess zu erklären, 
um dadurch die durch die K irche herrschend gewordene dualistische 
Weltanschauung, welche G ott von der W elt unterscheidet, als eine
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veraltete bei seite zu schieben und mit diesem Monismus ein 
neues W eltalter zu beginnen. Durch den Darwinismus war die 
naturwissenschaftliche Grundlage zu dieser Weltanschauung gelegt 
und in der „Philosophie des Unbewussten“ am pikantesten ent­
wickelt worden.

Auf der päpstlichen Seite war unterdessen durch die 
„Encyclica und den Syllabus“ (1864) der verhängnisvolle Schritt 
geschehen, alle W issenschaft der kirchlichen Autorität zu unter­
werfen und die Gewissensfreiheit zu verpönen, was auch als eine 
A rt von Monismus gelten kann. E s entstand daher für Froh- 
schammer die ■wichtige Aufgabe, den denkenden Christen zu zeigen, 
dass es zwischen dieser Übertreibung der kirchlichen Autorität 
und jener des Naturalismus einen Mittelweg gebe, auf dem sich 
allein eine gesunde und haltbare Ordnung des religiösen, politischen 
und sozialen Lebens herstellen lasse. „Christus,“ sagt er (S. 9), 
„ist und bleibt nicht blos das wahre Fundament der christlichen 
Religion, sondern auch der Vollender aller wirklichen, wahren 
Religion und Religiosität. Aber alles das, was mit der noch un­
vollkommenen weltlichen W issenschaft des Altertums in das 
Christentum aufgenommen und damit verwebt worden, was mensch­
licher W eltverstand an Satzungen und Übungen damit verbunden 
hat, würde mehr oder minder durch bessere Erkenntnis und höhere 
Bildung Zerstörung oder Umwandlung erleiden. Die Zeit dazu ist 
jetzt gekommen, und die Verhältnisse sind jetzt so gestaltet, wie 
noch nie seit Entstehung des Christentums: denn die natürliche 
Weltauffassung, die W issenschaft der Natur mit ihren Bildungen 
und Gesetzen und die Erkenntnis des Wesens und der Aufgabe 
der menschlichen Gesellschaft haben seit etwa zwei Jahrhunderten 
eine so vollständige Umwandlung erfahren, wie durch alle übrigen 
Jahrtausende der Menschheit es nicht geschehen ist.“

In  diesem sehr beachtenswerten W erke zeigte Frohschammcr, 
dass am Christentum ebenso festgehalten werden muss, wie an 
der Freiheit der W issenschaft, besonders auch der Naturwissen­
schaft; dass es aber nicht wohlgethan ist, wenn die letztere von 
ihrem Realismus aus Urteile über das religiöse Gebiet zu fällen 
sich erlaubt, wozu ihr die positive Berechtigung fehlt; dass die 
Menschheit nicht bestimmt ist, im Naturdienst unterzugehen, son­
dern vielmehr die Natur sich dienstbar zu machen; dass sie aber 
diese Bestimmung nur durch eine solche Ordnung der kirchlichen,
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politischen und sozialen Verhältnisse erfüllen kann, welche eine 
allseitige Entwicklung ihrer geistigen und physischen K räfte mög­
lich macht. D ie Verdienste Darwins um die Erforschung der 
Natur sind vollkommen anerkannt; aber seine Theorie, sagte Froh­
schammer, kann selbst der Naturforschung leicht verhängnisvoll 
werden, wreil sie sich zu sehr auf den Gebieten des Hypothetischen 
bewegt, das dadurch die Phantasie anreizt, ins Unendliche zu 
schweifen und in unkritische Überschwenglichkeiten zu verfallen.

Frohschammer hatte die Freude, eine dankbar anerkennende 
Zuschrift von Darwin selbst zu erhalten. Dieselbe ist der Hand­
schriftensammlung der Universitätsbibliothek zu München ein­
verleibt worden.

Das damals bevorstehende vatikanische Konzil rief ihn darauf 
auf den Kampfplatz gegen die römische Hierarchie. D er gewaltigen 
Schrift: „Das R echt der eigenen Überzeugung“ (Leipzig, 1869) 
folgten eine Reihe kleinerer Schriften und Aufsätze, welche die 
von diesem Konzil drohenden Gefahren nach allen Seiten hin auf­
deckten. Aber an die altkatholische Bewegung sich anzuschliessen, 
fand er nicht für zweckmässig, teils weil er keinen dauernden 
E rfolg  derselben erwartete, teils weil ihre Führer ihn einst 
bei seinem Auftreten für die Freiheit der W issenschaft im Stich 
gelassen. Dass dieselben mit Unrecht gegen ihn deshalb erbittert 
waren, haben sie später wohl selbst eingesehen. Der Bau einer 
neuen Kirche lässt sich ja  nur ausführen, wenn zuvor die allge­
meinen Kulturverhältnisse dazu genügend vorbereitet sind. Dazu 
sind aber wissenschaftliche und pädagogische Vorarbeitungen nötig, 
welche wohl noch Jahrhunderte in Anspruch nehmen.

Die wichtigste Vorarbeit wird auf dem Gebiete der W issen­
schaft zu geschehen haben. D ie W issenschaft, die geistige Macht, 
welche die Menschheit allmählich aus dem unsicheren Umher­
tappen zu der klaren Erkenntnis dessen, was in dem W echsel der 
Dinge einen ewigen Bestand hat, emporzuleiten bestimmt ist, muss 
vor allen Dingen selbst zu einem klaren Bewusstsein über ihr 
W esen und ihre Bestimmung gelangt sein. Dieser Läuterungs­
und Einigungsprozess ist aber nicht denkbar ohne die mannig­
fachsten Versuche und Erfahrungen und ohne geniale, diesem 
hohen Zwecke mit voller Selbstlosigkeit imd heiliger Begeisterung 
sich hingebende Persönlichkeiten. Dass wir in Frohschammer eine 
solche unter uns gehabt haben, die es verdient, von allen Freunden



1894. Zur Erinnerung an Dr. Jacob Frohschammer. 79

der W ahrheit und der Menschheit in ehrendem Andenken bewahrt 
zu werden, erhellt nicht nur aus seinem unablässigen Streben, 
den festen Boden, auf dem die denkende Menschheit sich zum 
friedlichen Aufbau eines geordneten Kulturlebens sammeln kann, 
klarzulegcn, sondern auch aus den höchst bedeutungsvollen E r­
gebnissen seiner Forschungen, die sich nicht in genialen Gedanken­
blitzen gefallen, sondern gründliche und allseitige Aufklärung über 
die Rätsel des Daseins zur Aufgabe gemacht haben.

Seine letzte Schrift, die dazu bestimmt war, seine W elt­
anschauung nach ihren Grundzügcn vorzuführen, hat er leider nur 
in ihrem theoretischen Teil vollenden können. Aber da in dem 
seit 1885 vorliegenden grösseren W erk: „Uber die Organisation 
un(f Kultur der menschlichen Gesellschaft, philosophische Unter­
suchungen über R echt und Staat, soziales Leben und Erziehung“ 
(München, Th. Ackermann’s Nachfolger) der praktische Teil bereits 
vollständig vorliegt, so ist alles Material vorhanden, um die G e­
diegenheit dieser Forschungen erkennen zu können. E s sei uns 
gestattet, nur noch einige Grundgedanken derselben hervorzuheben.

Die W elt, das Universum, ist nicht eine Vorstellung unseres 
Geistes, sondern die W irklichkeit, in welcher wir selbst als Teile 
desselben leben, weben und sind, durch welche wir zum Bewusst­
sein unseres Seins gelangen. Dieses Dasein ist ein einheitliches, 
gesetzmässiges, vernünftiges Ganze, nicht ein blindes, zielloses 
Geschehen. W äre cs das, wie der Pessimismus lehrt, so wäre 
auch unser Denken und Erkennen zwTeck- und bedeutungslos. Is t 
die W elt aber ein einheitlicher Organismus, so muss auch eine 
einheitliche W eltauffassung für uns möglich sein, selbst wenn die 
Erkenntnis der einzelnen Dinge noch unvollkommen ist. Denn 
jeder Teil muss den Charakter des Ganzen zeigen und Schlüsse 
auf das einheitliche Prinzip zulassen.

Das ewige Grundprinzip der W elt erkennen wir nicht un­
mittelbar, sondern nur mittelst Schlussfolgerungen. Dass aber die 
W elt ihr eigenes Leben, ihre eigene ununterbrochene Entwickelung 
hat, nirgends still steht, sich fortwährend verwandelt und umbildet, 
dass sic also nicht toter Stoffj sondern lebensvolle Natur ist, lehrt 
uns die Erfahrung überall, wo wir sie beobachten, auch an uns 
selbst. J a ,  wir erkennen die W elt nur im Werden. Niemand 
kann authentischen Bericht über ihre Entstehung geben, noch 
weniger ist jemand Gottes Ratgeber gewesen. Aus der E n t­
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wickelung der W elt, die wir beobachten, schliessen wir auf ihre 
Entstehung, die in ihr waltenden Gesetze und K räfte , unsere 
eigene Aufgabe in der W elt und das Ziel des Weltprozesses. 
Diese Beobachtung und wissenschaftliche Erforschung des W elt­
prozesses ist so lange unbefriedigend und unfruchtbar für unser 
Leben, als sie nicht das Prinzip gefunden hat, durch welches der 
Schöpfer den gesamten Prozess in Bewegung setzt. D a wir selbst 
aber Leib und Geist sind, kann auch diese Gestaltungskraft nur 
eine sinnlich-geistige sein, im Stoffe haftend und wirkend und ihn 
zugleich geistig durchdringend, gestaltend und verklärend. Froh- 
schammer hat sie nach dem Vorgänge des Aristoteles die „W elt­
phantasie“ genannt und damit zugleich in dem Mikrokosmos, dem 
Menschen, ebenfalls die Phantasie als das Grundvermögen be­
zeichnet, aus welchem seine sinnliche wie geistige Entwickelung 
hervorgeht. Zugleich aber hat er damit das organische Band 
bezeichnet, durch welches der Mensch an die Natur geknüpft ist 
und durch dessen Pflege er allein zu einem leiblich und geistig 
gesunden Leben gelangen kann. D ie Phantasie ist immer empfangend 
und schaffend zugleich, sie nimmt die Bilder und Erscheinungen 
der Aussenwelt in sich auf und wirkt dadurch auf das Denk-, 
Gefühls- und Willensvermögcn, um neue Gebilde daraus zu schaffen 
oder die gegebenen selbständig zu verarbeiten. So schafft auch 
die Natur. In  den ungeformten Stoff bringt sie durch die mannig­
fachsten Verbindungen seiner Elemente einen unendlichen Reich­
tum organischen Lebens, welches von Stufe zu Stufe unter der 
allweisen Leitung des Schöpfers aufwärts bis zum Menschen steigt, 
um in diesem wieder eine ganz neue Entwickelungsreihe durch 
Zusammenwirken des bewussten Geistes mit den bewusstlosen 
K räften und M itteln der Natur in Gang zu bringen.

F ü r den Menschen entsteht aber, sobald er diese Sachlage 
erkannt hat, die Pflicht, sich mit W eisheit an die Gesetze und 
Ordnungen der Natur anzuschliesscn, um dieselbe immer höheren 
idealen Zwecken dienstbar zu machen. Dadurch gewinnt er dann 
die zur allseitigen Entwickelung seiner leiblichen und geistigen 
K räfte geeigneten Ordnungen und Einrichtungen im Staat, in der 
K irche, im Erziehungswesen und im gesellschaftlichen Leben.

Frohschammer war von der Richtigkeit seiner Weltanschauung 
so fest überzeugt, dass er im Vorwort zu seiner letzten Schrift, 
die wir bereits genannt haben, schreiben konnte: „Die Theologen



1894. Zur Erinnerung an Dr. Jacob Frokschanimer. 81

worden sich schliesslich doch darein finden müssen, diese An­
schauung gelten zu lassen, so gut wie sic der Anerkennung des 
Copernikanischen Weltsystems trotz anfänglichen Abscheus dagegen 
sich endlich fügen mussten.“

M ir, als Schüler Fröbels, war diese Theorie und ihre B e­
deutung für das menschliche Leben sofort einleuchtend. Ich  be­
nutzte daher verschiedene Lehrerzeitungen, sowie die bayerische 
Lehrerversaimnlung zu Ansbach und die Allgemeine deutsche 
Lehrerversammlung zu Gotha, die Volkslehrer auf diese Philosophie 
als die zeitgemässeste Wegeweisung für ihre wichtigen Bestrebungen 
aufmerksam zu machen, und hatte die Freude, damit einen An­
klang zu finden, der hoffentlich nicht ohne Erfolg bleiben wird.

Wenige Tage vor seinem Tode, im Gefühl seiner unmittel­
baren Nähe, am 5. Juni 1893 , schrieb mir Frohschammer mit 
zitternder Hand aus dem Wildbadc K reuth: „Es scheint, dass
keine Erholung mehr möglich ist und es dem Lebensende zugeht. 
Nun, wenn G ott will, so geschehe cs! Ich  habe lange genug 
gelebt und gearbeitet. Möge es den Menschen zum Segen und 
mir zum Heile gereichen! I c h  h ab e  g e th a n , w as ic h  n ic h t  
la s s e n  k o n n te , w ozu ein  in n e r e r  D ra n g  m ich  n ö tig te . 
So in Gottes W illen ergeben möchte ich scheiden! Freilich, 
gerade jetzt scheiden zu müssen, wo meine W irksamkeit einigen 
Erfolg  zeigt, ist doppelt schwer nach so langer Ignorierung und 
Verkennung. Indess ist es doch ein Trost, eine Anzahl Freunde 
zu haben, die das W erk fortzusetzen und in der Praxis fruchtbar 
zu machen suchen.“

Am Tage darauf, am 6. Juni, schrieb er seinen letzten Willen 
nieder. Darin verfügte er über seine Hinterlassenschaft, die 
grösstenteils zu wohlthätigcn Stiftungen für Studierende, denen 
er überhaupt sehr gern hilfreiche Hand geboten, wenn sie es zu 
verdienen schienen, bestimmte. In  der Frühe des 14. Jun i ent­
schlief er. K ein Geistlicher hat zwei Tage darauf den Trauerzug 
begleitet. Seine K irche hatte ihn mit dem Bann belegt, und in 
die evangelische Kirche überzutreten, wurde ihm nicht möglich, 
weil er sein wissenschaftliches Gewissen nicht unter die V or­
mundschaft eines anderen Dogmas begeben wollte. Am liebsten 
wäre er in die dogmatisch sehr tolerante vereinigte Kirche der 
Pfalz, wie er ehedem mir geschrieben, eingetreten, wenn dieselbe 
eine amtliche Vertretung in München gehabt hätte. Das Christen­
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tum Christi war seine Religion. Als Christ ist er gestorben und 
wie Christus ohne kirchliche Feier von seinen Freunden zur ewigen 
Ruhe bestattet worden. D er Dekan der theologischen Fakultät 
zu München legte einen Lorbeerkranz auf seinem Grabe nieder 
und sagte in seiner ergreifenden Rede: Mensch sein, hiesse Käm pfer 
sein, das habe der Entschlafene bewiesen. Seinen E ifer für die 
W ahrheit, die Überzeugungstreue für das, was er für das Rechte 
hielt, werden auch seine Gegner anerkennen.

Ein Lebensbild, das den lehrreichen Entwickelungsgang seiner 
Ideen allgemein verständlich schildert, dürfte daher jedem will­
kommen sein, der an der idealen Seite unserer Volksbildung mit­
arbeitet.

Lorenz Kellners Stellung zu Comenius. )

In der Morgenfrühe des 18. August 1892 starb zu Trier 
als einundachtzigjähriger Greis ein Mann, der fortan in der Ge­
schichte der Pädagogik —  der Volksschul-Pädagogik wenigstens 
— einen hervorragenden Platz cinnehmen wird, Lorenz Kellner. 
Comenius und K ellner, zwar getrennt durch zwei Jahrhunderte 
wie durch verschiedene Bildungswege und religiöse Bekenntnisse, 
sind dennoch innerlich nahe verwandt, nicht bloss durch ihr 
Wechsel- und arbeitsreiches Leben im steten Dienste der Jugend- 
und Volkserziehung, sondern auch durch ihre innere Gesinnung, 
durch die gemeinsame Betonung verschiedener Unterrichtsgrund­
sätze und mehr noch durch das sehnsüchtige und nimmermüde 
Streben nach denselben Erziehungsidealen. Doch wollen wir all 
diese einladenden und anmutenden Gedanken hier nicht weiter 
ausspinnen! Unser Thema beschränkt sich auf die A u s s p rü c h c  
Kellners über C o m e n i u s ,  welche ebenso aus gediegener Sach-

')  W ir veröffentlichen den vorstehenden B eitrag , der uns von ge­
schätzter Se ite aus katholischer Feder zugegangen is t, m it dem W unsche, 
dass er zur weiteren W ürdigung der Bedeutung Lorenz K ellners in den 
K reisen unserer M itglieder beitragen möge. D ie Schriftleitung.
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kenntnis wie aus unbefangener Beurteilung und aufrichtiger Zu­
neigung hervorgegangen sind.

„Klarer und bestimmter als Ratich, aber mit mehr Bescheiden­
heit, erkannte Amos Comenius die Fehler und Gebrechen seiner 
Zeit und des damaligen Schulwesens, welche er, vom Geiste 
christlicher Liebe und Demut getragen, mit der Ausdauer eines 
langen Lebens und in umfassender W eise zu verbessern suchte. 
In  vielen Beziehungen eilte er seiner Zeit voraus, und seine hohen 
Ideen, seine praktischen Lehren reichen tief in die Gegenwart 
hinein und haben in manchen gepriesenen Schulmännern späterer 
Jahrhunderte nur ihre Auferstehung gefeiert.“ M it diesem an­
erkennenden Gedanken und einer herzgewinnenden Gabe aus 
„Unum necessarium“ leitet Kellner ein Lebensbild über Comenius 
e in 1), das klar und wahr die Verdienste unsers Pädagogen ins­
besondere für die Zöglinge in Lehrer- und Lehrerinnenseminaren 
hervorhebt und in seinen verschiedenen Auflagen nicht wenig 
dazu beigetragen hat, die rechte Würdigung des „Pestalozzi seiner 
Zeit“ 2) auch in katholischen Kreisen zu fördern.

Bemerkenswerter ist die Stellung, welche unserm Comenius 
in Kellners dreibändiger „Erziehungsgeschichte in Skizzen und 
Bildern“ 3) zugewiesen wird, weil wir hier ein umfangreiches W erk 
vor uns haben, das —  zugleich als das erste und einzige auf 
katholischer Seite —  durch seine vier Auflagen in weite und 
verschiedene Schul- und Lebenskreise gekommen ist. Kellner 
betrachtet es zwar als eine wesentliche Aufgabe seiner „Skizzen 
und Bilder“, auch katholischen Pädagogen und der Thätigkeit 
seiner Kirche gerecht zu werden; er bethätigt aber auch in jedem 
Bande die goldenen W orte, die er gleich mit diesem Gedanken 
verknüpft: „Leicht dürfte ich mich mit jenen verständigen, welche 
vorurteilsfrei genug sind, um warm zu empfinden und klar zu 
erkennen, dass cs zwischen den christlichen Konfessionen einen 
ebenso bedeutungsvollen als tiefen gemeinsamen Boden giebt, der 
inmitten jüngst wieder auf den Grenzgebieten entbrannter Kämpfe 
seit längerer Zeit leider nicht genugsam beachtet und gewürdigt 
wurde. Auf diesem Boden lässt sich eine christliche Pädagogik

1) K urze G eschichte der Erziehung und des U nterrichts m it vor­
waltender R ü cksich t auf das Volksschulwe.sen. H erder, Freiburg.

2) ebd.
3) Essen, Bädeker. I . Bd. S . 291— 308.
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auferbauen, und selbst da, wo Grenzstreitigkeiten nicht unerwähnt 
bleiben dürfen, können sie ohne Schroffheit und mit Milde erörtert 
werden. Auch im individuell Konfessionellen wird und muss die 
Grundfarbe, muss das allgemeine Christliche noch leben und dem- 
gemäss auch gewürdigt werden.“ 1)

Nach dieser Kennzeichnung unsers Autors lassen wir gleich 
als Gesamturteil zwei Aussprüche folgen, welche als Einleitung 
und Schluss die Abhandlung über Comenius einfassen. „Sie —  
die angeführten W orte aus „Unum necessarium“ nämlich — würden 
allein hinreichen, das Interesse für einen Mann zu wecken, der 
mit warmem Herzen und klarem Verstände das Gute seiner V or­
gänger zu sammeln wusste und es zugleich verstand, nicht bloss 
niederzureissen, sondern auch aufzubauen.“ „So lange das Prinzip 
der Anschauung,“ heisst es am Schlüsse im Sperrdruck, „beim 
Unterrichte Geltung behält, so lange ein milder, frommer Sinn als 
Schmuck des Lehrers gilt, so lange endlich deutsche Schulen 
deutsche Sprache und Bildung pflegen: so lauge wird das An­
denken des gemütvollen und frommen Jugendfreundes Comenius 
auch in ehrender Erinnerung bleiben.“

Comenius in der bayerischen Abgeordnetenkammer.

Unter clen Erwägungen, die den Begründern unserer Gesell­
schaft vorschwebten, war, wie unsere Mitglieder wissen (s. M. H. der 
C.G. 1893 S. 1 ff.) eine der wesentlichsten die, dass wir in Coinenius 
einen der vornehmsten Vertreter des U n i o n s g e d a n k e n s  erkannten 
und dass die Wiedererweckung seiner Gedanken uns gerade heute, 
in einer Zeit gesteigerter konfessioneller Gegensätze, wichtig und 
heilsam erschien. W ir hätten damals nicht erwartet, dass es möglich 
sein werde, Comenius gerade hieraus einen Vorwurf zu machen; 
dennoch aber ist es der Fall. In der b a y e r i sc h e n  A b g e o r d n e t e n  - 
ka mme r  hat im März d. J .  der Abgeordnete H a u s  —  er vertritt 
den Wahlkreis Aschaffenburg und ist Geistlicher in Wörth —  eine 
Rede gehalten, in der er es für seine Pflicht hielt, eine öffentliche

Ebd. III. Bd. S. IV.
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Warnung vor Comenius und den Männern auszusprechen, die -sich 
heute auf ihn berufen.

Am 2. März hat der genannte Abgeordnete eine Rede gehalten, 
in der er sich mit den Grundsätzen der modernen Pädagogik be­
schäftigte. Das System der „modernen Pädagogik“ wolle allerdings, 
sagt er, die Religion nicht geradezu ausschliessen, sondern sie in der 
Schule lehren. Dies System erkläre: „Wir wollen das Kind a l l s e i t i g  
bilden, wir wollen es, sagen sie, auch religiös bilden.“ „Und meine 
Herren, gerade darin erblicke ich das G e f ä h r l i c h e  dieser Richtung; 
ich würde sie für minder gefährlich halten, wenn sie das nicht sagen 
würde; wenn sie sagen würde: nein, wir wollen sie ganz hinauswerfen. 
Denn was für eine Religion wollen Sie denn eigentlich in der Schule 
lehren, die der Lehrer auch ohne die Kirche lehren kann? Meine 
Herren, ich glaube, das werden die Herren zugeben, Sie stehen auf 
dem Standpunkte der mo dernen P ä d a g o g i k  oder ihres i n t e l l e k ­
tu e l le n  U r h e b e r s ,  des hoch gepriesenen, berühmten Comenius. 
Dieser sagt in seinen pädagogischen Schriften:

,Das letzte und höchste Ziel der Pädagogik besteht darin, 
den Kindern eine Bildung zu geben, die sie über die nationalen 
und k o n fe s s io n e l le n  U n te r s c h ie d e  e r h e b e / ')

„Es ist das also eine Religion, die über die nationalen und 
konfessionellen Unterschiede erheben will. AVas ist denn das eigent­
lich für eine Religion ? . . . Das ist die bloss natürliche Religion . . . 
Das ist dann die a n g e b l i c h e  Religion, die gelehrt werden soll . . . 
Daher, meine Herren, ist es ja auch wohl gekommen, dass damals, 
als Comenius diesen Satz aufstellte, er sofort bei den englischen 
Freidenkern das grösste Wohlgefallen erregt hat. Die englischen 
Freidenker, besonders diejenigen, die in den Freimaurerorden sich 
zusammenfanden, haben sofort diesen Satz aufgegriffen, und die erste 
und älteste Loge in England hat dann diesen Satz gleichsam als 
P r o g r a m m  des Freimaurerordens für seine Bemühungen auf dem 
Gebiete des Schulwesens vorgeschrieben . . . .  Das ist die Religion 
(nämlich die des Comenius), die man gnädigst in den Schulen lehren 
will, die bloss menschliche Religion gegenüber der von Gott ge- 
offenbarten . . . .“ 2)

Das ist ja nun in der That sehr interessant. Es war in den 
alten Kämpfen der Kirche wider ihre Gegner ein erprobter Grund­
satz der Streittheologie, die Angegriffenen dadurch verdächtig zu 
machen, dass man alle ihre Lehren, wie begründet sie auch in den 
Worten Christi und der Evangelien sein mochten, als Ausfluss 
m e n s c h l i c h e r  angemasster Weisheit, alle Lehren der „rechtgläubigen“

')  In  dem uns vorliegenden stenographischen B erich t sind die von 
uns ausgezeichneten W orte fett gedruckt. Ü brigens hat Comenius seine 
U nionsgedanken, soviel uns bekannt is t , n ie  in  d ie s e r  F o r m  a u s g e ­
s p r o c h e n .

’) Ebenfalls im stenographischen Bericht fett gedruckt.
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Kirche als Offenbarungen G o t t e s  bezeichnete. Wer die „Ketzer“ 
nicht näher kannte, der mochte diese Behauptungen ja denn auch 
glauben, und die Geschichte der böhmischen Brüder und ihrer Vor­
läufer beweist (s. M .H . der C.G. 1894 S. 171 ff.), dass sie in der 
That oft genug geglaubt worden sind, wenn die Ausstreuungen auch 
erfunden waren. Immerhin hatten die Männer, die im 14. oder 
15. Jahrhundert den Brüdern alles Mögliche aufbürdeten, wenigstens 
d ie  Entschuldigung für sich, dass die Litteratur der „Ketzer“, die 
man planmässig unterdrückte, nicht Jedermann zugänglich und zur 
Hand war. Wenn aber heute, wo tausend Bücher existieren, aus 
denen man sich mit Leichtigkeit über den wahren Sachverhalt unter­
richten kann, solche Behauptungen wiederholt werden, so kann man 
in der That nur sagen, dass hier ein ganz unbegreiflicher I r r t u m  
vorliegt —  ein Irrtum, der von solcher Stelle aus verbreitet, sehr be­
denkliche Folgen haben kann und dies um so mehr, als ervon dem 
Vertreter eines angesehenen Standes ausgeht, der der Wahrheit und 
der Liebe zu dienen verpflichtet ist.

Comenius war, wie der Abgeordnete Haus aus Schriften der 
angesehensten katholischen Autoritäten hätte wissen können —  wir 
verweisen hier nur auf Kellner —  ein entschiedener Vertreter der 
geoffenbarten Religion und alles, was der Herr Abgeordnete in 
dieser Beziehung gesagt hat, beruht auf falschen Angaben. Das 
einzige, was an den Ausführungen richtig war, ist die Thatsache, 
dass Comenius den Männern geistig sehr nahe gestanden hat, welche 
die Begründer der ersten englischen Bauhütte gewesen sind. Anstatt 
aber daraus den einzig richtigen Schluss zu ziehen —  denn man 
pflegt von dem Bekannten auf das Unbekannte zu schliessen —  
dass diese Begründer, aus deren Munde wir nicht die Fülle von Zeug­
nissen über ihre Anschauungen besitzen wie von Comenius, Kinder 
des comenianischen Geistes gewesen sind, wird hier vielmehr vom 
Unbekannten auf das Bekannte geschlossen und da kommt denn 
natürlich ein falsches Urteil zu Stande.

Es ist erfreulich, dass Männer verschiedener Richtungen in der 
bayerischen Abgeordnetenkammer dem Herrn Abg. Haus sofort ent­
gegengetreten sind. Mit Recht hat der Abgeordnete B e c k h ,  dessen 
christlicher Standpunkt ja vielleicht auch Herrn Haus nicht ver­
dächtig ist, die christliche Gesinnung des Comenius nachdrücklich 
betont. Im übrigen freilich müssen wir die Entgegnung in dem 
Punkte für schwächlich halten, wo Beckh Comenius gegen den An­
griff auf seine Unionsgesinnung verteidigt. W ir glauben allerdings 
auch, dass man es Comenius „ n ic h t  übel  nehmen k a n n “, wenn 
er es vermied, „den religiösen Streit und Zank zu vergrössern“ und 
es scheint uns nicht minder richtig, dass ihm „seine Verträglichkeit 
eher zum L o b e  als  zum T a d e l  g e r e i c h t “. Das ist alles, was 
Herr Beckh in dieser Richtung vorbringt.

Es ist in der That ein sehr bedenkliches Zeichen der Zeit



wenn ein Redner mit der Andeutung Anklang finden zu können 
meint, dass die Verträglichkeit in Religionssachen etwas Bedenkliches 
sei. Dadurch wird die Notwendigkeit einer Gesellschaft wie die G.G. 
besser als durch alles Andere erwiesen. Wir werden im Geist des 
Comenius gegen Andersdenkende duldsam sein, aber von einer Ge­
sinnung, die die Duldsamkeit grundsätzlich verurteilt, werden wir uns 
stets mit Entschiedenheit abwenden; eine solche Gesinnung wider­
spricht der Lehre wie dem Geiste Christi und der christlichen Religion 
durchaus, und wir sind gewiss, dass der ein besserer Christ ist, der 
hierin der Lehre Christi treu bleibt und in diesem oder jenem Satz 
der Kirchenlehre irrt, als der, der in allen diesen Sätzen r e c h t ­
g l ä u b i g  ist, aber einen der wesentlichsten Grundsätze der christlichen 
Religion, den Grundsatz der Toleranz, verleugnet. Gegen den Teil 
der Rede des Herrn Haus, die von der Entstehung der Bauhütten 
handelte, wandte sich der Herr Abg. Hahn.  Wir müssen hier dessen 
Ausführungen auf sich beruhen lassen und wollen nur die eine An­
gabe Hahns wiederholen, die von deren Verhältnis zum Christentum 
handelt; der Herr Abgeordnete erklärte: „Ich kann den verehrten 
Herrn Kollegen auch auf mein Wort versichern, dass ich Ihnen nichts 
sage, was nicht in Wahrheit begründet ist, und ich  k en n e  die 
Sache .  Ich gehe noch weiter in meiner Behauptung. Ich glaube, 
dass die Freimaurerei, die deutsche Freimaurerei, in ihrer Nacktheit 
nichts Anderes ist a ls  das reine u r sp rü n gl ich e  Chr is te ntu m. “ 
Gleichviel ob diese Behauptung richtig ist̂  oder nicht —  wir sind 
nicht im Stande, sie zu prüfen, weil „wir die Sache n ic ht  kennen“ — , 
so ist doch das jedenfalls Thatsache, dass auch Comenius und a l l e  
seine Vorläufer von ihrer eigenen Religionsgemeinschaft behauptet 
haben, sie sei nichts anderes, als das „reine, ursprüngliche Christentum“.
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Rundschau.

W ir haben an anderer Ste lle  im A nschluss an den H inweis auf die 
Ja h rh u n d e rtfe ie r d er U n iv ersitä t H alle  darauf aufm erksam  gem acht, dass 
keine dcutschc H ochschulc im 18. Jah rh u n d ert grössere Bedeutung für die 
A usbreitung com cnianischcr Grundsätze gewonnen hat wie diese. N icht 
bloss, dass die Stiftu n g  dieser U niversität aus dem im H ause H ohenzollern 
lebenden Unionsgedanken entsprang, der durchaus auf dom W ege comenia- 
nischcr Bestrebungen lag —  Com enius’ Schwiegersohn und langjähriger B e ­
gleiter P etru s F igu lus aus Ja b lo n h a  war bis 1670 und dessen Sohn D a n i e l  
E r n s t  Figu lu s gen. J a b l o n s k y  seit 1691 churf. brandenburgischer H o f­
prediger —  vielmehr waren auch eine Anzahl ihrer frühesten M itglieder 
Freunde und A nhänger des Comenius. H ier sei nur erw ähnt, dass der von 
den strengen Lutheranern als „P ictistenp atron“ und „K ryptocalvinist“ ver­
dächtigte Professor der Philosophie in H a lle , J o h a n n  F r a n z  B u d d e u s ,  
der erste und der einzige gewesen ist, der in D eutschland eine Ausgabe der 
P a n e g c r s i e  (des W eckrufs) des Comenius veranstaltet h a t; sie erschien in 
H alle  im Ja h re  1702. E rs t  im Ja h re  1874 hat D r. J .  L eu tbecher sic in 
einer deutschen Ü bersetzung von neuem herausgegeben.

U niversitäts-A usdehnung' in E n g lan d . Dem  von D r. H cin rich  Braun 
geleiteten „Sozialpolitischen Z en tralb latt“ ( I I I .  Jah rg an g , N r. 15) entnehmen 
wir w örtlich das F olgend e: „Se it dem Ja h re  1831 ist in E n g l a n d  ein 
Experim ent der V o lk s b i ld u n g  im grossen S til begonnen. D ie U niversi­
täten , zuerst Cam bridge, dann folgte O xford, dann London, entsenden P ro ­
fessoren in alle Städ te, um den ärm eren K lassen, insbesondere den A rbeitern, 
V orträge über alle G ebiete der W issenschaft zu h a lten ; und zwar n icht nur 
E inzelvorträge, die imm er nur eine mom entane Anregung enthalten und den 
H örer hilflos zurücklassen, sondern Z y k l e n ,  die wenigstens einen Ü berblick  
über eine ganze w issenschaftliche Provinz erm öglichen, und an die sich 
D isp utationen , Anweisungen zu selbständigem  W eiterlernen und wissen­
schaftliche Ausarbeitungen schlicssen. D ie K u rse , v ö l l i g  u n a b h ä n g i g  
v o n  je d e r  r e g i e r u n g s s e i t i g e n  B e v o r m u n d u n g ,  werden jedesm al auf 
Ersu chen von A rbeitervereinen oder Assoziationen irgend w elcher A rt fest­
gesetzt; die Teilnehm er tragen die K osten. L etztere betrugen im W in ter
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1890/91 allein in dem von London aus versorgten Bezirke 112000  M ., in 
den Bezirken der beiden anderen Universitäten 3 2 0 0 0 0  M. D ie Zuhörerzahl 
von Oxford betrug 1881 : 1 0 0 0 0 , 1890 : 20000 . A ugenblicklich haben sich 
90 Professoren der U niversity Exten sion  zur V erfü gu ng gestellt, deren Z u­
hörerzahl bis gegen 4 5 0 0 0  geschätzt wird; ein wesentliches K ontingent 
stellen dazu die F r a u e n ! “ W ir  haben cs schon bei der Gründung der C .G . 
ausgesprochen, dass ihr Ziel dahin gerichtet is t , eine unm ittelbarere V e r­
bindung zwischen den H öhen und Niederungen w issenschaftlicher Bildung 
auch in D eutschland herzustellen. W ir wollen dies Ziel durch die Schaffu ng 
örtlicher Organisationen zu erreichen suchen. D er A nfang ist gem acht; 
m öchte es fü r die Fortsetzung an nachdrücklicher U nterstützung der deut­
schen G elehrten nicht feh len!

In  Sachen der F ra n k fu rte r L ehrpläne und des sog. A lton aer System s
liegen einige wichtige neuere N achrichten vor. D er M agistrat von H a n n o v e r  
hatte  an das dortige Provinzialschulkollegium  einen P lan  zur U m gestaltung 
des Leibniz-Realgym nasium s eingereicht, der die Grundgedanken der neuen 
P län e zwar festh ie lt, aber im übrigen eigne, m inder einfache W ege ein- 
schlug. D er K ultusm inister hat nun in einem ausführlichen E r l a s s  einige 
A usstellungen an dem verw ickelten E ntw u rf gem acht, aber grundsätzlich 
sich m it der Fortsetzu ng des F ran k fu rter V ersuchs einverstanden erklärt. 
D er K ultusm inister em pfiehlt „einfachere W ege zu suchen“ und fährt fo r t :

„ E in  solcher W eg würde s e in ,  wenn an dein e in en  der beiden städtischen Lyceen 
der neue F ra n k fu rte r gym nasiale Lehrplan versuchsweise e in g e fü h lt , oder wenn an dem 
Leibn iz-R ealgym n asium  das A ltonaer System  — d. h. die Zurückschiebung des L ate in  bis 
zur U n tertertia  — versucht würde. S ch ein t der erste  W eg n ich t gangbar und legen die 
städ tisch en  B ehörd en entscheidenden W ert auf die E rrich tu n g  eines G ym nasium s nach 
F ra n k fu rte r System  an dem dortigen L eib n iz-R ealgy m n asiu m , so m üsste w enigstens die 
ungleiche Vorbildung d er in die M ittelk lassen  tretenden Sch üler dadurch beseitig t werden, 
dass die b ish er geplante eine A bteilung, die nach dem allgem einen Lehrplan  fo rtu n terrich tet, 
fallen gelassen und durch generelle Zurückschiebung des L ate in  auf die U n tertertia  ein  
gleichartiges Schülerm aterial von unten auf geschaffen  w ürde.“

D am it ist also für die M agistrate der W eg  geöffnet, und sie können 
an ihren Realgym nasien die E in führung des A ltonaer System s und an ihren 
Gym nasien die F ran k fu rter Lehrpläne überall dort ins Auge fassen, wo dies 
aus irgend einem Grunde zweckmässig erscheint.

D ie städtischen K ollegien in H a r b u r g  haben denn auch bereits 
unter Zustimm ung des M inisterium s beschlossen, das A ltonaer System  an 
ihren dortigen A nstalten (Realgym nasium  und R ealschule) einzuführen. Aus 
dem vorliegenden H arburger B erich te  ist folgende Stelle  von besonderem 
In teresse : D er Bürgervorsteher-W ortführer O sterhof sprach seine Zustimmung 
zu der Reform  aus und bem erkte, seine Kollegen sähen einen besonderen 
V orte il darin, dass es später m öglich sein werde, das Realgym nasium  in ein 
Gymnasium  umzuwandeln. D irektor Schw albach führte aus, dass das wohl 
erst m öglich sein würde, wenn das sogenannte F ran k fu rter System , m it dem 
man je tz t auch in H annover V ersuche m achen w ollte, sich bewährt habe. 
D a s  A l t o n a e r  S y s t e m  s e h e  m a n  im  M i n is t e r iu m ,  wo man sich 
naturgem äss nur schwer zu so sehr durchgreifenden Änderungen entschliesse, 
a l s  b e w ä h r t  a n , nachdem die A ltonaer A nstalt fünf Ja h re  hindurch

M itteilungen der C om enius-fiesi'llschaft. 18!U. Q
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A biturienten entlassen habe. E s  sei allerdings vorauszusehen, dass sehr 
viele Schü ler sich  der Realschu le zuwenden, dass die R ealgym nasialklassen 
dann also verhältnism ässig schw ach besucht sein würden. H abe sich aber 
das F ran k fu rter System , das auf einem lateinlosen U nterbau das Gym nasium  
aufbau e, bew ährt, so würde es jedenfalls allen hiesigen V erhältn issen und 
Bedürfnissen am besten entsprechen, wenn man dann an die E inrichtu ng 
eines Gymnasium s denke.

D ass unter den ersten höheren Schulen, die das sogenannte A l t o n a e r  
S y s t e m  annehmen, sich gerade eine A nstalt befindet, die sich nach L e i b n i z  
n en n t, giebt uns V eranlassung zu folgender Anregung. E s  würde fü r das 
ganze System  und fü r seine D urchsetzung von besonderer W ichtig keit sein, 
wenn es gelänge, eine kurze und treffende Bezeichnung für die neuen Schulen 
zu finden. E instw eilen herrscht in dieser Beziehung eine grosse U nsicherheit 
und U ngleichheit, die zur F o lg e  h a t , dass von gegnerischer Seite  allerlei 
unpassende Bezeichnungen eingebürgert w erden, durch die das W esen der 
Sache verdunkelt und V orurteile  künstlich  geweckt werden. E s ist ein 
w eitverbreiteter B rauch , ein System  nach den M ännern zu nennen, die das­
selbe zuerst form uliert und vertreten hab en , und cs wäre lediglich eine 
W iedereinsetzung in ein wohlerworbenes R ech t —  wir verweisen auf die 
M .H . der C .G . 1894 S . 16 ff. —  wenn das System  nach  seinem ersten 
V ertreter den N am en empfinge. D i e s e r  e r s t e  V e r t r e t e r ,  w e n n  n i c h t  
d e r  U r h e b e r  w a r  C o m e n iu s ,  dessen erzieherische A nsichten L e i b n i z ,  
wie wir wissen, in  vollem U m fang geteilt hat. B ei dem Realgym nasium  in 
H annover bedürfte es einer Änderung des N am ens also nicht. Sobald von 
einflussreichen M ännern und V ereinen eine Ü bereinstim m ung erzielt wäre, 
dass ein Leibniz - Realgym nasium  eine Schu le nach A ltonaer System  be­
zeichnet, so würde sich dieser Sprachgebrauch gewiss allm ählich einbürgern 
lassen. F re ilich  würde dieser G ebrauch erst dann Bedeutung gewinnen, 
wenn zu erreichen wäre, dass Gym nasien, die nach F ran k fu rter System  ein­
gerichtet w erden, den N am en C o m e n iu s - G y m n a s ie n  erhielten. D azu 
bedürfte es allerdings des Entschlusses des M agistrats zu F ran k fu rt a. M ., 
dem städtischen Gymnasium  unter obrigkeitlicher Genehm igung den N am en 
C om enius-G ym nasium  zu geben. D am it würde nicht nur eine sichere B e ­
zeichnung zur U nterscheidung der neuen Gym nasien von den alten erzielt 
sein , sondern es würde fü r alle Z u kunft die Thatsache geschichtlich fest­
gelegt sein, dass das Fran k fu rter städtische Gymnasium  das V orbild  für alle 
g leichartigen höheren Bildungs-A nstalten gewesen ist.

Am 18. bis 20. A ugust d. J .  wird der allgem eine deutsche S p rach ­
verein  seine diesjährige H auptversam m lung in C o b le n z  h alten , und es ist 
zu erw arten, dass die gastfreie S ta d t, der man ein besonderes V erständnis 
für die V eranstaltu ng festlicher Zusam m enkünfte nachrü hm t, viele Freunde 
unserer M uttersprache in jenen Tagen bei sich begrüssen wird. W ir  bitten 
die M itglieder der Comenius - G esellsch aft, sich ebenfalls zahlreich zu be­
teiligen und ihrer Ü bereinstim m ung m it den Bestrebungen des Sprachvereins 
dadurch Ausdruck zu geben. V on den M itgliedern des Gesam tvorstandes 
der C .G . werden ausser dem Vorsitzenden voraussichtlich die H erren R ea l-
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gym nasial-D irektor D r. Gramer in Mülheim a. R hein, O berstlieutnant a. D . 
D r. M. Jä h n s  und Geh. R eg .-R a t P rof. Dr. Launhardt an der Versam m lung 
teilnehm en. V on den H erren Bevollm ächtigten der C. G . wird voraussicht­
lich eine grössere A nzahl anwesend sein.

Se it dem Ja h re  1893 erscheinen in S tu ttgart „ S ü d d e u t s c h e  B l ä t t e r  
f ü r  h ö h e r e  U n t e r r i c h t s a n s t a l t e n  m it Einschluss der K unstschulen und 
höheren M ädchenschulen. U nter Mitwirkung hervorragender V ertreter der 
W issenschaft und des höheren Schulam ts hrsg. von K a rl E r b e , Prof. am 
Eberhard -L ud w igs-G ym nasiu m  zu Stu ttg art.“ D iese neue Zeitschrift hat 
bisher aus den verschiedenen Gebieten der U nterrichtsfächer höherer Schulen 
eine R eihe von A ufsätzen gebracht, die auch, für die M itglieder der C. G. 
von Interesse sind; sehr sorgfältig ausgewählt sind die zur Besprechung ge­
langenden W erke der einschlägigen L itteratu r —  in N r. 8 des I I .  Ja h rg . v. 
15. April d. J .  bespricht G ym n.-Lehrer M ax H oferer in M ünchen das Buch 
von Gindely über Comenius’ Leben und W irksam keit (2. Aufl. Znaim , Fou r- 
nier u. H aberler) in freundlichem  Sinn —  und besonders unterrichtend sind 
die „Schu lnachrichten“, die sich in jeder N umm er finden.

Am 28. bis 30. März d. J .  ist zu Berlin der „ B u n d  d eutscher F ra u e n -  
V erein e“  begründet worden, der sich folgenden V orstand gegeben h a t: 
1. V o rsitz .: Auguste Schm id t, Leipzig. 2. V orsitz .: A nna Schepeler-Lette, 
Berlin . K assiererin : A nna Sim son, Breslau. 1 . S c h r if tf .: H anna B ieber- 
Böhm , Berlin . 2. S c h riftf .: Auguste Förster, Kassel. Beisitzende: H elene 
v. Förster, N ü rnberg; O ttilie H offm ann, Brem en; H elene Lange, B erlin  und 
B etty  Naue, M ünchen. —  E s handelt sich u. a. um folgende Bestrebungen: 
1. Anschluss von K inderhorten an alle Volksschulen. 2 . E inführung des 
U nterrichtes der G esundheitslehre (inkl. K enntnis der schädlichen Folgen des 
Alkohols) in den Lehrplan der Schulen. 3. Arbeiterinnenschutz. 4 . V er­
breitung der K enntnis aller die Frau en betreffenden G esetze. 3. Zulassung 
der Frauen zu den Staatsprüfungen für den ärztlichen und höheren Lehrberuf. 
G. Erziehung der Frau en für die öffentliche Armenpflege und ihre Zulassung 
zu derselben. — Einige dieser Punkte berühren sich sehr nah m it den B e ­
strebungen, die auch unsere G esellschaft verfolgt.

D er D eutsche F röb el-V erb and  erlässt eine Einladung zu einer V er­
sam m lung, die am 1. bis 3. August in S p e y e r  stattfinden wird. Es wird 
m it der Versam m lung eine A usstellung Fröbelsch er Beschäftigungsm ittel 
u. s. w. verbunden sein. D ie Einladung ist unterzeichnet von dem geschäfts­
führenden Ausschuss in B erlin , H errn Gymn .-Prof. D r. Pappenheim  (Berlin S . 
A lexandrinenstr. 70) und dem H .-L ehrer H . Zehm isch, sowie von dem Orts- 
Ausschuss in Sp eyer, an dessen Spitze H err D r. med. A. David als V o r­
sitzender und H err Bankdirektor Serr als V ertreter stehen. H err Prof. D r. 
Pappenheim  ist zugleich M itglied unseres Gesam tvorstandes, und wir würden 
uns freu en , wenn der unserer G esellschaft nahe stehende Fröbel-V erband  
die thätige M itw irkung unserer M itglieder fände.

8*
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Gedenktage.

J u n i .

1 . Ju n i 17+4 Christian Gotthilf Salzmann in Söm m erda geb.

2 . „ 1094 E röffn u n g  des Franckeschen Waisenhauses in H alle.
2 . 1865 Karl von Raumer in Erlangen gest.
8 . „ 1727 A. H. Francke in H alle gest.
8 . „ 1794 Gottfried August Bürger zu G öttingen gest.

14 . „ 1684 Gottfried Polycarp Müller zu Stollberg  i. E . geb.
15 . „ 1888 Kaiser Friedrich III. zu Postdam  gest.
17 . „ 1361 Johannes Tauler zu Strassburg gest.
2 7 . „ 1654 Johann Valentin Andreae in Stuttgart, gest.
2 9 . „ 1831 Karl Friedrich F re ih err vom Stein zu Cappenberg i. W estf. gest
2 9 . „ 1746 H. Campe zu Deensen (Braunschw eig) geb.
3 0 . „ 1522 Joh. Reuchlin zu L iebenzell gest.

J u l i .

6 . Ju li 1646 Gottfried Wilhelm Leibniz zu Leipzig geb.
6 . ,, 1415 Johannes Hus zu Constanz verbrannt.

„ 1866 Friedrich Adolf Diesterweg zu Berlin  gest.

7. „ 1828 A. H. Niemeyer zu M agdeburg gest.
11 . „ 1694 Churfürst Friedrich III. von Brandenburg geb.
11 . „ 1694 Feierliche Einw eihung der Universität Halle.
12 . „ 1536 Desiderius Erasmus in B asel gest.
15 . „ 1704 A. G. Spangenberg, B ischo f der Brüdergem einde, geb.
21 . „ 1852 Friedrich Fröbel zu M arienthal gest.
2-1. „ 1471 Thomas von Kempen gest.
3 0 . „ 1718 William Penn zu Rushainb b. Buckingham shirc geb.
31 . „ 1787 Joh. G. Burckhardt, Franz Kloss zu F ran k fu rt a. M. geb.

A u g u s t .

10 . August 1673 Johann Conrad Dippel zu Frankenstein  b. D arm stadt geb.
13. „ 1727 G edenktag der Brüdergcm eine.
14. 1841 Joh. Fr. Herbart zu G öttingen gest.
15. „ 1743 Matthias Claudius zu R heinfeld  in H olstein geb.
15. „ 1800 Karl von Hase zu Steinbach geb.
17. „ 1786 Friedrich der Grosse gest.
17 . „ 1586 Johann Valentin Andreae zu H errenberg geb.
25 . „ 17+4 Joh. Gotfried Herder zu Mohrungen geb.
28 . „ 1749 Goethe geb.
28 . ,, 16+5 Hugo Grotius zu R ostock  gest.
2 9 . „ 1632 John Locke zu W rington geb.
2 9 . „ 1523 Ulrich von Hutten gest.
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Gesellschaft« -Angelegenheiten.

E s ist uns eine besondere F reu d e, feststellen zu können, dass bisher 
alle  O rgane u n serer G esellschaft ihre zum T eil schwierige und zeitraubende 
M ühew altung der Sache, für die wir eintreten, unen tgeltlich  zur V erfügung 
gestellt haben. E s  ist dies geschehen, obwohl die Bestim m ungen unserer 
Satzungen wie die Beschlüsse des Gesam tverstandes den Organen der C. G. 
das R ech t einräum en, Entschädigung zu verlangen. Insbesondere hat bis 
je tz t keins unserer V orstands-M itglieder —  die Sitzungen waren in der Regel 
gut besucht —  E rsatz  der Auslagen erbeten, obwohl zum T eil weite Reisen 
notwendig waren. Ebenso hat der Redaktions-A usschuss und die Sch rift­
leitung fü r die M ühew altung, die ihnen aus der H erstellung unserer Z eit­
schriften erwachsen ist, auf finanzielle Entschädigung bisher verzichtet, ob­
wohl der § .1 7  der Geschäftsordnung die Gew ährung einer Entschädigung 
festsetzt und zwei Vorstandsbeschlüsse die H öhe der Sum me ausdrücklich 
festgesetzt hab en ; vielleicht wird d er Beschluss später in K ra ft  gesetzt werden. 
A uch eine A nzahl unserer M itarbeiter h a t, obwohl wir bereit sind die 
H onorare zu zah len , freiw illig im Interesse der Sache V erzich t geleistet. 
W ir halten uns fü r verpflichtet, den beteiligten H erren hierfür unseren D ank 
öffentlich auszusprechen. W ir betonen aber an dieser Stelle  zugleich, dass 
wir die Bestim m ungen der Satzungen und die Beschlüsse des V orstands, die 
für die w issenschaftliche M itarbeit der genannten Organe eine angemessene 
Entschädigung festsetzen, in allen Fällen  zur Anwendung zu bringen beab­
sichtigen, wo nich t eine ausdrückliche anderweite E rklärung vorliegt.

Zu Beginn des Ja h re s  1894 besass die C. G. M itglieder in folgenden 
L än d ern  und S ta a te n : Belgien, Dänem ark, Baden, Bayern, Braunschweig, 
Brem en, H am burg, H essen-D arm stadt, M ecklenburg, Oldenburg, Preussen, 
Sachsen, in säm tlichen Thüringischen Staaten, W ürtem berg, E lsass-Lothringen, 
F rankreich , G riechenland , Grossbritannien, Ita lien , Niederlande, Norwegen, 
Ö sterreich-U ngarn , Rum änien, Russland, Schweden, Schw eiz, Serbien und 
die Angehörigen der V erein igten Staaten. B ei weitem die M ehrzahl gehört 
natürlich  dem D eutschen R eiche an. E s sind in unserer L iste  nicht weniger 
als 274 deutsche S täd te  vertreten ; davon entfallen allein auf das Königreich 
Preussen 175 Städte. An der Spitze steht in Preussen die Rheinprovinz m it
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32 O rten, dann folgt W estfalen (25), Schlesien (19), Brandenburg (18), H a n ­
nover (14), Sachsen (13), Posen (13), H essen-N assau (10), Schlesw ig-H olstein 
(10); am schw ächsten ist die Beteiligung in P om m ern, W estpreussen und 
O stpreussen, wo im wesentlichen nur die Städte Königsberg und D anzig 
vertreten sind. —  N ächst Preussen stellt Ö sterreich-U ngarn die meisten M it­
glieder und vertretene S täd te : es sind 44 Orte in unseren L isten  aufgeführt, 
in denen 106 M itglieder w ohnen; dann folgen die Niederlande, die Königreiche 
B ayern und W ürtem berg , die V erein igten Staaten , die Schw eiz, Schweden
u. s. w. V erhältnism ässig schw ach ist in R ü cksich t auf die Teilnahm e, die 
das W erk  des Comenius ehedem dort gefunden hat, die Teilnahm e E n g la n d s .

D ie Z a h l  u n s e r e r  M i t g l i e d e r  h at seit dem Ja n u a r 1894 in erfreu­
licher W eise zugenom men: W ir haben bis zum 31- M ai 46 neue S tifter , 35 
neue T eilnehm er, 20  A bteilungs-M itg lieder und 10 D ip lom -M itglieder ge­
wonnen. E s  liegt gleichwohl am Tage, dass wir bei der W ichtigkeit und dem 
U m fang unserer Aufgaben uns dabei nicht beruhigen können. E s  kom mt 
hinzu , dass die V o rte ile , die die G esellschaft jedem einzelnen M itglied zu­
wenden kann, in demselben U m fang wachsen, in welchem Ansehn und Zahl 
ihrer Angehörigen zunehmen. W ir bitten daher unsere jetzigen G esellschafts- 
A ngehörigen dringend, sich die W erbung n eu er M itglied er angelegen sein 
zu lassen. D ie bevorstehende Z eit der Reisen giebt ja  zu m annigfachen 
persönlichen Anknüpfungen Gelegenheit.

A uf hierher gelangte A nfragen erklären wir, dass die Versendung der 
endgültigen Diplom e an die H erren D ip lom -M itglieder und die U ngültig­
keits-E rk läru n g  der bisherigen Interim s-D iplom e nicht vor dem H erbst 1894 
erfolgen kann. D er §. 4 A bsatz 2 unserer Satzungen lau tet:

„D ie Diplom -M itglieder haben die w issenschaftliche Seite der G esell­
schafts-U nternehm ungen zu unterstützen, vorzubereiten und auszuführen. 
D as M itglieds - Diplom  gew ährleistet seinen Besitzern ohne Beitragspflicht 
alle R echte der S tifter . D ie M itgliedschaft berechtigt gegen Lösung einer 
Teilnehm erkarte zum Em pfang aller G esellschaftsschriften; sie kann nur 
G elehrten zuteil werden, welche auf den oben genannten oder verwandten 
Arbeitsgebieten sich bethätigt haben und entweder a. bei Gründung der 
G esellschaft auf besondere E inladung beitreten oder b. später auf V orschlag 
des Vorstandes von der Hauptversam m lung ernannt werden.“

Aus diesen Bestim m ungen erh ellt, dass die Diplom  - M itgliedschaf t 
n i c h t  im Sinn  der E hren-M itgliedschaft gedacht ist, dass vielmehr m it den 
R echten  die P flich t w issenschaftlicher M itw irkung oder thätiger U nterstützung 
unserer Ziele H and in H and geht. In  der T h at hat die grosse M ehrzahl 
unserer Diplom -M itglieder ihr V erhältn is zur C. G. auch in diesem Sinn ver­
standen; bei anderen M itgliedern lag einstweilige Behinderung vor, deren 
Beseitigung m it der Z eit zu hoffen ist. In  einzelnen F ällen  werden die 
H erren M itglieder gewiss dam it einverstanden sein, wenn wir die N ich ter­
füllung der im ersten Satz  des angeführten Paragraphen ausgedrückten V o r­
aussetzung als eine t h a t s ä c h l i c h e  V e r z i c h t l e i s t u n g  auf die R echte der 
Diplom -M itgliedschaft betrachten.
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D er künstlerisch auszustattende E n tw u rf des M itglied-Diplom s unter­
liegt gegenw ärtig der Beurteilung sachverständiger M änner. E r  soll den 
W ahlspruch des Comenius und unserer G esellschaft

Omnia sponte fluant, ab sit violentia rebus 
in latein ischer und deutscher Sp rache tragen. Obwohl nun bereits einige 
gute Übersetzungen vorliegen, so wäre es uns doch erw ünscht, einige weitere 
V orschläge für die deutsche Form  des W ahlspruchs zu besitzen.

W ir  haben allen H erren D i p l o m - M i t g l i e d e r n  den ersten Jah rg an g  
unserer M onatshefte (1892), sowie den ersten Jah rg an g  der M itteilungen 
(1893) k o s t e n l o s  geliefert. M it dem Ja h re  1894 haben wir die kostenlose 
L ieferung an diejenigen H erren eingestellt, die keine Teilnehm erkarte gelöst 
haben. W ir erklären uns nun bereit, falls einige H erren ein volles E x e m p la r  
u n serer Schriften  zu besitzen wünschen, den nich t gelieferten R est nach­
zuliefern, falls die Betreffenden vom Ja h r  1893 an nachträglich eine T eil­
nehm erkarte (M. 5) lösen und diesen Betrag  an das Bankhaus M olenaar u. 
Co. Berlin  C. 2 nebst bezüglicher M itteilung ihres W unsches einsenden.

W ir geben den H erren D iplom -M itgliedern anheim, ihre V erleger zur 
Einsendung’ ihrer B ücher und Aufsätze zu veranlassen, soweit sie das F o r ­
schungsgebiet der C. G. berühren. D ie H erren dürfen sich der sorgfältigen 
Berücksichtigung aller ihrer bezüglichen A rbeiten in unseren Zeitschriften 
versichert halten. D a  die M onatshefte ausser von unseren M itgliedern von 
fast 350 K örperschaften , Bibliotheken u. s. w. gehalten werden, so kommen 
sie in zahlreiche H ände solcher M änner, die für die betreffenden Fragen  ein 
sachliches Interesse m itbringen.

Um  unseren neueintretenden M itgliedern K enntnis von der E n t ­
s t e h u n g  und der e r s t e n  E n t w i c k l u n g  der C. G. zu geben, haben wir 
ein besonderes H e ft hcrstellen lassen, das den T ite l fü h rt:

Die Begründung' d er Com enius-Gresellschaft.
A ktenstücke und Satzungen. Berlin . V erlag  der Com enius-Gesellschaft. 1894.

D as H e ft en th ält: 1. D en A ufruf zur F e ie r  des 300jährigen  G eburts­
tages des Jo h a n n  Amos Comenius (nebst den Namen säm tlicher U nterzeich­
ner). 2. Satzungen der C. G. 3. B ericht über die vorbereitende Versam m lung 
der C. G. zu Berlin am 9. u. 10. Oktober 1891. 4. Ü ber Zweck, Entstehung 
und Entw icklung der C. G. V ortrag  des A rch iv-R ats D r. K eller zu Berlin 
am 10. O ktober 1891. (44 S S . gr. 8 °.)

W ir lassen dies H e ft allen neuen M itgliedern kostenlos zugehen; auch 
stellen wir allen H erren Bevollm ächtigten und geschäftsführenden B u ch­
handlungen auf Anfordern Exem plare kostenlos zur V erfügung. Im  B u ch ­
handel kostet es 25 P f. und ist durch den V e r l a g  v o n  J o h a n n e s  B r e d t  
in  M ü n s t e r  (W estf.) zu beziehen.

M ehrfache A nfragen nach B ildern  und B ü sten  von Comenius ver­
anlassen uns, wiederholt darauf hinzu weisen, dass das beste vorhandene Bild 
die nach dem Lissaer P o rträ t angefertigte L ithographie von C. Süssnapp



96 G esellschafts-A ngelegenheiten. Nr. 6 u. 7.

ist, die von der K unsthandlung von E . S c h r ö d e r ,  B erlin  N .W . U nter den 
L inden 41, zum Preise von 3 M . verkauft wird. D as B ild  eignet sich vor­
trefflich  zum Zim m erschm uck. Büsten in verschiedener Grösse und zu 
verschiedenen Preisen lie fert die F irm a  K . P e l l e g r i n i  in P rag , Ferd inand ­
strasse 136. E ine Büste von 65 cm H öhe kostet 6 fl. (10 M . 20 P f.). — 
D ie genannte K unsthandlung von E- Schröder verkauft auch B ilder anderer 
bekannter Persönlichkeiten unseres Forschungsgebietes, z. B . von F ich te  
(M. 4 .5 0 ), M ilton (M. 0 .7 5 ), Leibniz (M. 0 .75 ), C hr. Thom asius (M. 0.75)» 
Locke (M. 3.— ), H e rd e r , S ch leierm ach er u. s. w. Man lasse sich den 
K ata log  X I I  dieser F irm a  kommen.

E in e  freundliche Besprechung der C. G. und ihrer Bestrebungen finden 
wir in der „U nion 44, Ev.-prot. K irchen blatt der P falz, herausg. von D ekan 
D e c k e r  in G rü nstad t, Nr. 13 vom 30. März 1894. —  Aus dem A rtikel 
ergiebt sich ebenso wie aus anderen uns zugegangenen M itte ilu ngen, dass 
die A ngriffe des Abg. H au s in der Sitzung der bayerischen Abgeordneten­
kam m er (s. oben S . 84) vielfach das G egenteil der beabsichtigten W irkung 
erzielt haben. Ebenso bringt die N r. 15 des „ H e r r n h u t “, W ochenblatt 
aus der Brüdergem einde, herausg. von R u d o l f  M ü l le r  in N iesky, im A n­
schluss an den von uns abgedruckten Aufsatz Bernh . Beckers in N iesky 
einen freundlichen H inweis auf die C .G . —  V o r t r ä g e  über die C. G. haben 
in den letzten W ochen unter ändern gehalten H e rr Lehrer F r . H i l l e b r a n d  
in W erm elskirchen und H err L ehrer S c h m i t z  in Lennep.

D ie „ Z e itsch rift fü r die R eform  d er höheren Schulen44, Organ des 
V ereins für Schu lreform , herausg. von D r. F r i e d r i c h  L a n g e  in Berlin , 
bringt in ihrer N r. 1 vom 6 . M ärz 1894 (S . 9 f.) einen A rtikel „Die 
C om enius-G esellschaft und der V erein  für Schulreform “, den wir der B e ­
achtu ng unserer M itglieder em pfehlen. D er A ufsatz betont sehr richtig , 
dass unsere Stellungnahm e in Sachen der „F ran k fu rter Lehrp läne“ , als 
deren geistiger V a te r Comenius zu betrachten is t , die geschichtliche B e ­
rechtigung des Reform gedankens weiteren Kreisen zum Bewusstsein bringen 
wird. A uch weist der V erfasser m it R ech t darauf hin, dass die C. G. keines­
wegs bloss des Comenius Lehre erforschen will, sondern dass wir V erständnis 
wecken wollen für das W irken  a l l e r  M änner, die im G eiste des Comenius 
thätig  gewesen sind.

D er vor kurzem  erschienene 4. Band von M eyers K onversations- 
L exik on  (Chem ill6 bis D ingelstedt), 5. A uflage, en thält auf S . 281 f. kurze, 
aber wie man bei diesem W erk  gewohnt ist, zuverlässige und gut orientierende 
A rtikel über Comenius und die C. G. Insbesondere ist die L ittera tu r über 
Comenius bis zum Ja h re  1892 sehr vollständig angegeben und damit jedem 
die M öglichkeit zu weiterem Eindringen geliefert. W ir  freuen uns, auch 
hier die T hatsache festgestellt zu sehen, dass der 300 jäh rig e G eburtstag des 
Comenius in der g a n z e n  g e b i l d e t e n  W e l t  festlich  begangen worden ist.
—  A uch der C om enius-Stiftung in Leipzig ist ein kleiner A rtikel gewidmet.
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A uch in einem anderen, in seiner A rt ebenso brauchbaren und 
em pfehlenswerten H andbuch, im „D eutschen  L itte ra tu r-K a le n d e r“  auf das 
J a h r  1894. H rsg. von J o s e p h  K ü r s c h n e r .  16. Ja h rg . M it 2 Portraits. 
S tu ttg art, G. J .  Göschenschc Verlagshandlung, findet sich neben den anderen 
grösseren w issenschaftlichen und litterarischen V ereinen und Gesellschaften 
auf S . 25 auch die O .G ., ihre O rganisation, M itgliederzahl, ihre Z eit­
schrift u. s. w. erwähnt. —  W ir hoffen , dass diese N achrichten manchem 
Gelegenheit geben w erden, sich ein zutreffendes U rteil über uns zu ver­
schaffen, müssen aber berichtigend bemerken, dass die M itgliedcrzahl grösser 
und die Sum m e der E innahm en etwas kleiner gewesen ist als bei K ürschner 
angegeben.

Aus den Zweiggesellschaften (C. Z. G.) und 
Kränzchen (C. K.).

Dio Satzungen der C. K . sind al(gedruckt in den M itteilungen der C. G. 180-1 S . IS . Abzüge 
stellen auf A nforderen zur V erfügung. — Die Satzungen der C. Z. G. werden im Sep tem ber 

veröffentlicht werden.

W ir empfehlen unseren C. Z. G. und C. K . sowie den M itglied-Vereinen 
der C .G . folgende Bücher zur Anschaffung und Besprechung:

C arly le , Thom as, Ü ber H elden, H eldenverehrung und das H cldcntiim - 
liche in der G eschichte. Sechs Vorlesungen. Deutsch von J .  N eu­
berg. 2. Aufl. Berlin , von D ecker, 1893. ( V I I I  u. 347 SS .)

K aw erau , W a ld e m a r, Aus H alles L itteraturleben. (K ulturbilder aus 
dem Z eita lter der Aufklärung. Bd. I I ) ,  H alle , M ax Niem eyer, 1888.

N atorp , P a u l, Religion innerhalb der Grenzen der H um anität. E in  
K ap ite l zur Grundlegung der Sozialpädagogik. Freibu rg  i. Br. 
M ohr, 1894. ( V I I I  und 119 S S .) M. 1,50.

R itte r , P .  H ., Pädagogische Fragm ente. N ach der dritten holländischen 
A usgabe übersetzt von O. Greeven. G otha, F . A. Perthes 1890.

T an germ an n , W ., N atur und Geist. Spekulative Erörterungen zur 
E rläuteru ng und Erw eiterung kosmologischer und anthropologischer 
B egriffe. G otha, F r . A. Perthes, 1894.

YY ittm e r , G ustav, W ege und Ziele deutscher K ultu rarbeit. Leipzig, 
Sigism und u. V olkening, 1894. M. 1,50.

E s  em pfiehlt sich , dass die H erren Berichterstatter den betreffenden 
Schriften  einige L e i t s ä t z e  entnehmen, die der Besprechung zur Grundlage 
zu dienen haben. D iese Leitsätze sind thunlichst durch Umdruck zu ver­
vielfältigen und gleichzeitig mit den Einladungen acht Tage vor der Sitzung 
den Mitgliedern zuzustellen.
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Zu H alle hat in den letzten W ochen der Bevollm ächtigte der C. G., 
H err U niv.-Prof. D r. U p h ues, im dortigen L ehrer-V erein  m ehrere V orträge 
gehalten und bei dieser Gelegenheit die B ildung eines C o m e n i u s - K r ä n z -  
c h e n s  in Anregung g ebracht, auch unter den Versam m elten A nklang für 
diesen V orschlag gefunden. M an hat beschlossen, L isten  zur Einzeichnung 
in U m lauf zu setzen. W ir  h o ffen , dass gerade unter den Anregungen, die 
die Jahrh u n d ertfe ier der U niversität in diesem Som m er bringen wird (s. oben
S . 88), die Teilnahm e fü r die Pflege com enianischer Gesinnungen sich in H alle 
steigern wird, und dass es gelin gt, auch die V ertreter der H ochschule und 
der Franckeschen Stiftu ngen, die dazu besondere V eranlassung h ab en , zu 
thätiger Teilnahm e zu bestim men. Gegenw ärtig gehören der C. G. in H alle 
folgende H erren als M itglieder an : U niv.-Prof. D r. B e n n o  E r d m a n n ,  Pastor
O. F l ü g e l  in W ansleben bei H alle , Fabrikb esitzer A l b e r t  B i l l i n g ,  P rof. 
D r. E d . L o e n i n g ,  U niv .-Prof. D r. H- S u c h i e r ,  P rof. D r. R u d . M e n g e , 
V erlagsbuchhändler M a x  N ie m e y e r ,  Prof. D r. E . T a s c h e n b e r g ,  D r. 
P a u l  D ie b o w , G. V o i g t ,  L ehrer an der höh. M ädchenschule und Prof. 
D r. U p h u e s .  Aus dieser L iste  ergiebt sich, dass sich weder die U niversität 
noch die höheren Schulen grundsätzlich unseren Bestrebungen verschlossen 
haben. W enn im O ktober d. J .  eine allgemeinere V ersam m lung einberufen 
werden könnte, darf m it grösser W ahrscheinlichkeit das G elingen vorherge­
sagt werden. V oraussetzung b leibt freilich , dass zunächst durch eine R eihe 
persönlicher R ücksprachen die Angelegenheit vorbereitet, und dass eine thätige 
M itw irkung der örtlichen und provinziellen Presse durch die V eröffentlichung 
vorbereitender und orientierender Aufsätze erreicht wird. H err V erlagsbuch­
händler M ax N iem eyer, der die G eschäftsführung fü r die C. G. übernommen 
hat, wird die Sache gewiss gern m it R a t  und T h at fördern.

W ir haben schon früher berichtet (M. M. der C. G. 1894 S . 68) ,  dass 
sich am 12. F eb r . d. J .  in  C zernow itz unter V orsitz des H errn  U niv.-Prof. 
D r. H o c h e g g e r  ein C om eniu s-K ränzchen konstitu iert uud einen fünf- 
gliederigen Ausschuss gewählt hat. Alsbald darauf hat dieser Ausschuss die 
Satzungen des C. K . nebst den Satzungen der C. G. der Regierung zur G e­
nehm igung eingereicht; von dieser ist Ende März die Antw ort eingegangen, 
dass man erst weitere Nachweise wünsche. Obwohl diese alsbald beigebracht 
worden sind, zieht sich  die Genehm igung imm er noch h in , und die Folge 
davon ist leider gewesen, dass das dortige K ränzchen, das bereits zahlreiche 
M itglieder besitzt, seine T hätigkeit noch n icht hat eröffnen können. D ie 
Verhandlungen schweben beim K . K . M inisterium .

W ir freuen uns, feststellen zu können, dass die nach Amsterdam  älteste 
örtliche O rganisation unserer G esellschaft, das Com enius-Kränzchen in H agen  
(W estf.) unter der thätigen L eitung unseres Vorstands-M itgliedes, des H errn 
Prof. W . B ö ttic h e r, an M itgliederzahl und an geistiger R egsam keit in erfreu­
lichstem  F o rtsch ritt begriffen ist. W ir  veröffentlichen daher um so lieber die 
uns zugehenden B erich te  über dessen Sitzungen, weil in denselben eine R eihe 
g r u n d s ä t z l i c h e r  F r a g e n  gestreift w erden, die weit über das örtliche 
In teresse hinausgehen. E s wird zugleich durch die dort erzielten Ergebnisse
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der Beweis geliefert, dass der in §. 3 der N orm al-Satzungen der C. K . em­
pfohlene (s. M. M. der C. G . 1894 S . 18) und in H agen beschrittene W eg, 
näm lich die B e s p r e c h u n g  und B e r i c h t e r s t a t t u n g  ü b e r  n e u e r e  L i t t c -  
r a t u r ,  sich als gangbar erweist, und es ist bestim m t zu erw arten, dass das 
Zusam m enarbeiten die C. K . allm ählich auch zu th atkräftiger Förderung der 
Volkserziehung im Sinne der C. G. befähigen wird. W ir empfehlen unseren 
M itgliedern in anderen S täd ten , die ersten organisatorischen Schritte  im 
Anschluss an die dort gesam melten Erfahrungen zu m achen und erklären 
uns gern bereit, jede Förderu ng eintreten zu lassen, die seitens des Vorstands 
m öglich ist.

V i e r t e  S i t z u n g  des C o m c n i u s - K r ä n z c h e n s  in  H a g e n  a m 8 .F e b r . 
N achdem  der O rtsbevollm ächtigte, Prof. W . B ö t t i c h e r ,  gemäss §. 3 der 
Satzungen geschäftliche M itteilungen gem acht hatte  über Anzahl und A rt 
der M itglieder, sowie über die Summe der B eiträge, nachdem er ferner die­
jenigen H erren , die zum ersten Male an dem K ränzchen teilnahm en, den 
Zweck desselben dahin erklärt hatte, dass es zu einem geordneten Gedanken­
austausch über w ichtige Fragen Gelegenheit geben solle und zwar zu einem 
G edankenaustausch im Sinne des Comenius; d. h. ohne Voreingenom m enheit 
fü r den eigenen Standpu nkt in der ehrlichen A bsicht die W ahrheit zu 
s u c h e n ,  nahm H e rr H au ptlehrer Gustav A drian das W ort zu seinem B e ­
rich t über die Broschüre von D r. W alter Pohlm ann, O berlehrer am Königl. 
G ymnasium  zu N euw ied: D as Judentum  und sein R echt. Neuwied a. R h. 
und Leipzig, Thalstrasse 2. Heusers V erlag. 20. Aufl. P reis 50  P fg . B e ­
rich terstatter verweilte besonders bei dem 5. A bschnitte, der von der R ech t­
losigkeit und der grausam en Bedrückung handelt, unter welcher die Ju d en  
in früheren Jahrh u n d erten  in D eutschland zu leiden hatten, dann beim 7 ., 
in dem gezeigt w ird, wie in früheren Zeiten die gesetzliche Beschränkung 
der Ju d en  auf den K leinhandel notwendig den Schachergeist im V olke her­
vorrufen und vererben m usste, wie ferner die dem V olke auferlegten über­
mässigen Abgaben zum W ucher nötigten, ja  das R ech t zum W ucher den 
Ju d en  unter B rie f nnd Siegel feierlich erteilt wurde. E in e P rob e, wie sich 
der Ju d enhasser unserer Tage die alte jüdische G eschichte vorstellt, wurde 
aus dem 9. A bschnitte vorgelesen. D er B erich t regte zu einer lebhaften und 
eingehenden U nterhaltung an. D ie D arstellung, die Pohlm ann von der jü d i­
schen E igen art giebt, erkannte man wohl im allgemeinen als richtig an, doch 
bem erkte m an, dass er ein höchst massgebendes U rteil über sie ganz ausser 
A ch t gelassen habe, das U rteil der jüdischen Propheten. Sie unterscheiden 
den edlen, den aufrichtig  G ott suchenden Ju d en  von dem gewöhnlichen 
Ju d en  und klagen bei dem letzteren über einen Feh ler, den Pohlm ann gar- 
nicht erwähnt, über seinen harten Sinn, der a lle , welche ihm die W ahrheit 
sagen, bekäm pfe oder gar verfolge. So  gewiss man glauben dürfe, dass 
auch heute noch der edle Ju d e  nicht ausgestorben sei, so unzw eifelhaft sei 
cs, dass das Treiben des gewöhnlichen Ju d en  zu den U rsachen gehöre, welche 
die antisem itische Bewegung heraufbeschworen hätten. E s sei schon von 
vornherein undenkbar, dass die Schuld daran nicht auch auf Seite der Jud en 
liegen sollte. A ber auch heute verleugne sich jener harte Sinn nicht. K a lt­
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herzige Ausbeutung von U nerfahrenheit und G eldverlegenheit und die in der 
jüdischen Presse sich breit machende Feind sch aft gegen Christentum  und 
K irche habe viel zur E rb itteru n g  der Christen beigetragen. Pohlm ann be­
urteile deshalb den A ntisem itism us n ich t gerech t, wenn er ihn nur aus der 
m ittelalterlichen A nsicht von der tieferen gesellschaftlichen Stellung der Ju d en , 
aus der A bneigung gegen frem des V olkstu m  und aus Neid hervorgehen lasse. 
V on  anderer Seite wurde noch darauf aufm erksam  gem acht, dass man, um 
den Antisem itism us zu begreifen , auch die Anfeindungen m it in B etracht 
ziehen müsse, welche andere V ölker im frem den Lande zu erdulden haben, 
z. B . die D eutschen selbst in Böhm en und Siebenbürgen. N icht bloss die 
A bneigung gegen fremdes V olkstu m  sei da die Quelle der Feind schaft, son­
dern auch die B esorgnis, von dem frem den Volksstam m e überflügelt und 
beherrscht zu werden. D er Antisem itism us verfolge darum wohl ein patrio­
tisches Z ie l, wenn er sich die K räftigun g  deutscher E ig en art zur A ufgabe 
m ache, aber er vergreife sich in den M itteln . Schon die P flicht der christ­
lichen N ächstenliebe fordere es, die jüdische F rag e  so zu stellen : W as haben 
wir zu th u n , dam it das B essere, das E dle in der jüdischen Volksseele ge­
w eckt und im jüdischen V olke selbst zur H errschaft gebracht werde? A ber 
bei dieser Aufgabe haben die Ju d en  selbst n icht zum geringsten Teile m it­
zuwirken. W ohl wurde es anerkannt, dass die Zahl der Ju d en , welche sich 
den mehr idealistischen B erufsarten zuwenden, zugenommen habe; wohl 
wurde ihr w issenschaftliches Streben anerkannt. A ber wollten die Ju d en  
w irklich m it ihren deutschen M itbürgern in Frieden leben , dann müssten 
auch sie sich ernstlich fragen : W as haben wir zu thun, dam it wrir das V e r­
trauen unserer M itbürger gew innen? H ier helfe es nichts, auf politische 
R echte zu pochen oder gesellschaftliche G leichberechtigung zu fordern. W as 
nützt sic, wenn die A bneigung der H erzen sie illusorisch m acht? Als das 
schw erste H em m nis gegenseitiger A nnäherung und V erständigung wurde 
aber der religiöse Gegensatz bezeichnet. Je d e r  wahre M enschenfreund müsse 
dringend wünschen, dass die Ju d en  von der talm udischen Religionsanschauung 
um kehren und sich wieder in die religiösen und sittlichen Anschauungen 
ihrer grossen Propheten vertiefen. D iese treuesten und erleuchtetsten L ehrer 
des jüdischen V olkes, die auch von den Christen hochgeehrt und bewundert 
würden, könnten allein die B rü ck e bauen zu gegenseitiger Annäherung und 
Verständigung.

D ie 5. S i t z u n g  des Com enius-Kränzchens am D onnerstag den 8 . März 
hatte zum G egenstand eine Broschüre von D r. T h r ä n d o r f  über die B e ­
handlung des Religionsunterrichts nach H erbart-Z illersch er Methode (2. Aufl. 
Langensalza, H erm ann Beyer u. Söhne, 1891). H err R ud. W üsthoff, cand. 
theol., L ehrer an der städtischen höheren Knabenschule in G evelsberg, be­
richtete über diese Sch rift und teilte der Versam m lung die w ichtigsten G e­
danken des V erfassers m it über das Ziel der Erziehung, die M öglichkeit der 
Erziehung, die Bedeutung der Religion für die Erziehung, das übliche Lohr- 
verfahren, die A nforderung an eine psychologische M ethode, den Lehrplan 
und das Lehrverfahren der m ethodischen E inheit. A uch liess er nicht un­
erw ähnt, dass der V erfasser Zillers Methode schliesslich an zwei Lehrproben
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und seine Forderu ng, dass der B ildungsbedürftige, gleichviel ob katholisch 
oder evangelisch, gerade durch den U nterricht in der Reform ations-G eschichte 
zu „persönlicher Fassung und D eutung der G eschichte und zu sittlicher 
Beurteilung des Lebens“ erzogen werde, als berechtigt anerkannt. N am ent­
lich  war man m it dem V erfasser darin einverstanden, dass man durch solchen 
G eschichtsunterricht die Jugend  vom 14.— 18. Lebensjahre bilden müsse. 
E r  fordert für sic „religiös-soziale B ilder aus der G eschichte des deutschen 
Bürgertum s“ . Dass schon die V olksschule in ihren Lehrplan Stoffe aus der 
Gesellschaftskunde aufnehm en solle, erschien bedenklich, doch erkannte man 
es als zeitgemäss und notwendig a n , die Ju gend  wenigstens vom 12. Ja h re  
ab m it den H auptsachen der Gesetzeskunde, der V erfassungslehre und der 
V olksw irtschaftslehre in imm er weiterschreitendem Eingehen bekannt zu 
machen. W as die V olksbibliotheken b e trifft, so wurde m it grösser Freude 
die M itteilung entgegengenommen, welche Erfo lge die E inrichtung von V olks­
bibliotheken an den hiesigen Volksschulen aufzuweisen habe. N ach dem 
am tlichen B erich t des Kreisschulinspektors P farrer zur Nieden ist der Ge- 
sam tbücherbestand von 3000 Bänden von den ihm  unterstellten Lehrern in 
fün f M onaten dreimal vergeben worden. D er V ersu ch , durch die Schu l­
kinder gute B ücher in die Fam ilien zu bringen, ist also glänzend gelungen. 
J a  es sind A rbeiter in beschäftigungsloser Zeit selbst zu den Lehrern ge­
kom m en, um sich B ü ch er zu leihen. D ie so eingerichtete V olksbibliothek 
hat auch den B eifa ll der Stadtverordneten-V ersam m lung gefunden, welche 
in ihrer Sitzung vom 17. A pril beschloss, 1000 M k. zu ihrer Vergrösserung 
auszusetzen. Im  übrigen wurde während der U nterhaltung daran erinnert, 
wie sozial auch schon Comenius gedacht, wie auch er schon nicht bloss der 
K irche und dem Staate , sondern auch der Schule ihre A ufgabe zur Besserung 
sozialer Schäden angewiesen habe.

In  der S i t z u n g  v o m  10 . M a i berichtet O berlehrer D r. S chäperclaus  
iibei die Broschüre von F r i e d r i c h  P a u l s e n :  „Ü ber die gegenwärtige Lage 
des höheren Schulw esens in Preussen“, Berlin  1893 , R . G aertners V erlag, 
S W . Schönebcrger Strasse 26. Ihren  In h a lt fasste er in folgende L e itsä tze ;
1. D ie Reform  vom Ja h re  1892, die das richtige Ziel verfolgt, unser höheres 
Schulwesen den Bedürfnissen der Gegenwart anzupassen, ist n icht ganz auf 
das richtige Geleise gekommen. 2. Indem  sie an dem einen W ege zur 
H ochschu le, dem W ege durchs Gym nasium , im wesentlichen festh ält, hat 
sie die K ra ft  des klassischen U nterrichts geschw ächt, ohne den Erw artungen 
der realistischen Se ite Genüge zu thun. 3. E s  wird Aufgabe einer Revision 
sein , die grundsätzliche G leichstellung der drei Form en der neunklassigen 
Schule durchzuführen und dadurch den Sch u len , besonders den zu sehr 
eingeengten G ym nasien, grössere F reiheit in der G estaltung des Lehrplanes 
zu verschaffen. 4. Zu em pfehlen wäre w oh l: a) E in  gemeinsamer Unterbau, 
dann Gabelung m it etwas einseitigerer B ild ung , b) F reih eit fü r Schüler 
und L ehrer von dem Pensum - und Prüfungsjoch , das zum D rillen und 
Pauken führt. In  dem sich hieran anschliessenden Gedankenaustausch 
wurde die B ehaup tu ng, dass durch die Reform  die K ra ft des klassischen 
U n teirich ts geschwächt se i, lebhaft bestritten. W ohl sei für die alten
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veranschaulicht, von denen die eine die Ausgiessung des h. G eistes, die andre 
das Leben in der ersten christlichen K irche behandelt. —  D arau f entspann 
sich eine lebhafte U nterhaltung über folgende Leitsätze, welche die Gedanken 
des Verfassers kurz zusam m enfassen: 1. Alles W issen und K önnen, das der 
erziehende U nterricht giebt, muss zugleich der sittlich-religiösen C harakter­
bildung des Zöglings dienen. 2. B losses W issen hat keinen bestimmende^ 
Einfluss auf die C harakterbildung. 3. D ie psychologische M ethode muss so 
verfahren, dass der Zögling die religiösen W ahrheiten erst innerlich erlebt 
und erlernt. 4 . D as Lehrverfahren der methodischen E in heit beruht auf den 
Gesetzen der N atur. —  D er erste Satz  stiess auf lebhaften W iderspruch. M an 
m achte geltend, dass viele fü r das praktische Leben notwendige K enntnisse 
und Fertigkeiten  selbst m it dem sittlich -relig iösen  Leben nichts zu thun 
hätten, wohl aber die A rt ihrer Aneignung. Man erkannte daher nur als 
rich tig  an, dass jeder Z w e ig  des erziehenden U nterrichts der sittlich-religiö- 
sen Charakterbildung dienen solle oder, wie von anderer Seite  treffend gesagt 
wurde, dass jed er U nterrich t von sittlich-religiösem  Geiste getragen sein solle. 
Besonders wichtig und beherzigenswert für den R eligionslehrer fand man 
den dritten Satz, und man war vollkommen einverstanden m it der Forderung, 
dass dem Zöglinge, um ein n a c h f ü h le n d e s  E rleben  religiöser W ahrheiten 
in ihm zu erzielen, auf jeder S tu fe  zusammenhängende biblische G eschichten 
geboten werden m üssen, in denen wenige Personen seine volle Teilnahm e 
auf längere Z eit fesseln.

In  der 6 . S i t z u n g ,  D onnerstag den 12. April, berichtete H err K a rl  
T u r k , L ehrer an der V olksschule, über die Broschüre von Friedr. H u m m e l ,  
L ic . th eo l., Stad tp farrer in Schw aigern: „W as lässt sich zur Pflege einer
gediegenen, echt volkstüm lichen Bildung in den Arbeiterkreisen th u n ?“ G e­
krönte P re issch rift, H eilbronn, Eugen Salzer 1893. D en reichen In halt 
dieser Sch rift fasste er in acht Leitsätze zusam m en: 1. D ie A rbeiter streben 
nach Teilnahm e an dem geistigen Besitz der M enschheit. 2. B ildung und 
Erziehung bedürfen einer lückenlosen Organisation. 3. D ie Synthese der 
Charakterbildung hat eine sittlich-religiöse, eine intellektuelle und eine soziale 
Seite . 4. D ie Bildungssynthese muss sich vollziehen nach den einzelnen 
Epochen der W eltku ltu r und des deutschen Protestantism us. 5. D er L eh r­
plan der V olksschule muss im H inblick  auf die Bildungssynthese biblisch- 
religiöse, vaterländisch-geschichtliche und Sto ffe  aus der W eltku ltu r enthalten. 
G. D er erw eiterte Ausbau findet in einer obligatorischen, volksschulmässigen 
Fortbildungsschule s ta tt, welche die K naben bis zum 18 ., die M ädchen bis 
zum 17. Ja h re  behält. 7. D ie O rganisation der Arbeiterbildung erstreckt 
sich weiter auf die Ausbildung der Lehrlinge (bis zum 18. Ja h re ) , auch 
Lehrlingsheim e, H aushaltu ngsschulen, A rbeiter-Lesezirkel und Bibliotheken, 
Volksunterhaltungsabendc, H erstellu ng von Parks und Turnplätzen. 8 . In  
der Organisation müssen sich  alle F aktoren  des kirchlichen, staatlichen, ge­
sellschaftlichen und w irtschaftlichen Lebens^bethätigen. —  D ie sich hieran 
anschliessende U nterhaltu ng beschäftigte sich am m eisten m it dem 4., 5. und 
7. Leitsätze. E s wurde das M issverständnis abgew ehrt, als wolle der V e r­
fasser die B ildung auf einen einseitig konfessionellen Standpunkt gründen,
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Sprachen die Stundenzahl verringert, aber die verbesserte U nterrichtsm ethode 
und die stärker als bisher betriebene Lektüre m ache es trotzdem möglich, 
den Schü ler sowohl in den G eist des klassischen A ltertum s einzuführen als 
auch m it den alten Sprachen soweit vertraut zu m achen, dass er auf der 
H ochschule m it E rfo lg  weiter arbeiten könne. F a s t alle waren darin einig, 
dass der eigentliche M angel der Reform  in dem V ielerlei der Schulen zu 
suchen sei; es müsse eine E inheitsschule erstrebt werden. D ie einen waren 
der A nsich t, dass das Gymnasium der Reform  von 92 im Stande sei, eine 
für alle Berufsarten tüchtig  machende Bildung zu geben, man hätte nur bei 
der Bem essung der Lehrziele mehr dem U nterschied von H aupt- und N eben­
fächern R echnung tragen sollen. Andere empfahlen das F ran k fu rter System  
und hoben die Berührung m it Gedanken dos Comenius hervor auf Grund 
von D r. K . Reinhards Aufsatz in den M onatsheften der C. G. (Jan u ar 1894). 
N och andere empfahlen die Idee von Dr. R ichard  L an g e, welcher für alle 
K inder bis zum 12. Ja h re  einerlei U nterricht verlangt und dann eine drei­
fache G abelung eintreten lassen will nach der Seite der Elem entarbildung, 
der G ym nasial- und der Realbildung. Niemand von den Anwesenden wünschte 
aber den im Leitsatz 4 empfohlenen F o rtfa ll der Prüfungen. D er Gedanke 
an eine bevorstehende Prüfung sporne den Schüler zu ernster Anstrengung 
und veranlasse den Lehrer seine K ra ft auf das Notwendigste zu richten. 
E in  M issbrauch der Prüfungen könne den G ebrauch n ich t aufheben.

W i lh .  B ö t t i c h e r .

D ie M itglieder der C. G. in R em scheid und Um gebung haben .sich 
als Com enius-Zw eiggesellschaft (C.Z.G .) konstituiert. H err K reisschulinspektor 
P rof. D r. W i t t e  hat sich um die Begründung dieser A bteilung besondere V er­
dienste erworben und dabei die U nterstützung einiger angesehener M änner, 
besonders auch des H errn  Geh. R ats F r i e d r i c h s ,  des H errn R ekto r S c h i i r -  
m a n n  und des H errn  H auptlehrer R . L a m b e c k  gefunden. D er letztgenannte 
H err ist zum Vorsitzenden und H err R ektor Schürm ann zum Stellvertreter 
gew ählt w orden; H err L ehrer M üller ist Sch riftfü h rer und H e rr Lehrer Stüm ges 
K assierer der Zw eiggescllschaft. Am 11. A pril d. J .  h a t die erste Sitzung der
C .Z .G . stattgefunden, die zahlreich besucht war. H err Professor D r. W i t t e  
h ielt einen V ortrag  über das Them a „Einige B lick e in das Innere unseres 
seelischen und geistigen L ebens“ . Am 25. Ju l i  wird die nächste Sitzung 
sta ttfin d en , und wir h o ffen , unseren M itgliedern bald von einer kräftigen 
Entw icklung der neuen A bteilung M itteilung machen zu können.

In  L en n ep , wo wir in H errn Superintendenten L ic. T h ö n e s  eines unserer 
ältesten M itglieder in dieser Gegend besitzen, sind die V orbereitungen zur 
B ildung eines C .-K ränzchens ebenfalls weit vorgeschritten. A uch hier hat sich 
H err P rof. W itte  im Interesse unserer Sache m it E rfo lg  bemüht. H err Landrat 
K ö n ig s  ist bereits als M itglied beigetreten, und H e rr A m tsrichter L a n d a u  
hat seine thätige M itw irkung bei allen etwa geschehenden Schritten  zugesagt. 
E s  ist anzunehmen, dass unsere in der unm ittelbaren N achbarschaft wohnenden 
M itglieder sich dem Vorgehen der obengenannten H erren anschliessen werden.



104 G esellschaf ts- Angelegenheiten. Nr. ß u. 7.

B ei Schluss dieses H eftes geht uns die erfreuliche M itteilung zu, dass 
das C. K . in Leiinop sich konstitu iert hat. D asselbe wird am 7. Ju n i seine 
erste öffentliche Versam m lung h a lte n , zu der Einladungen m it folgender 
Tages-O rdnung erlassen wrorden sind: 1. V ortrag  des H errn  L ehrer S c h m i t z :  
Zwecke und Ziele der Com enius-G escllschaft. 2. V ortrag  des H errn L ehrer 
W e i s h a u p t :  Comenius und seine Grundsätze.

Pe r sön l i c he s .
W ir b itten , uns w ichtigere N achrichten , die die persönlichen V erhältn isse unserer M itglieder 

und deren Veränderungen betreffen , m itzuteilen.

Herrn Dr. phil. Alexis Schmidt in Berlin, einem Mitbegründer 
unserer Gesellschaft, ist vom Könige von Schweden der Orden 
Karls X I I I .  verliehen worden.

Herr Direktor D. Bernh. Becker, D .M . der C .G  und thätiger 
Mitarbeiter der M. H., wird am 1. Juli d. J .  die Direktion des Seminars 
der Brüdergemeinde niederlegen.

Herr Univ.-Prof. Dr. R. Hochegger in Czernowitz, bisher 
ausserordentlicher Professor, ist an derselben Hochschule zum ordent­
lichen Professor für Philosophie und Pädagogik ernannt worden.

Herrn Dr. med. J . M. Huizinga (Th. der C. G.), bisher in 
Groningen, ist zum Staats-Sanitäts-Inspektor im Haag ernannt worden.

Herr H. Gehrig (Th. der C. G.), bisher Leiter der Kgl. Präpa- 
randen-Anstalt in Laasphe, ist zum Kreisschulinspektor in Tecklen­
burg ernannt worden.

Herr Sem. - Oberlehrer Dr. Dumdey in Steinau in Schlesien 
ist Direktor des Seminars in Herdecke (Westf.) geworden.

Herr Rektor Bauckmann in Lengerich (Th. der C. G.) ist zum 
Sem.-Oberlehrer befördert und nach Soest versetzt worden.

An seiner Stelle ist Herr O. Kemper (Th. der C. G.), bisher 
in Münster, Rektor der höheren Knabenschule in Lengerich geworden.

HEa r -------------------  -------------— ------------- i
j ß  N ach den bestehenden Bestim m ungen sind die Jah re sb e iträ g e

bis zum 1. Ju li
einzusenden. W ir bemerken wiederholt, dass wir nach dem 1. Ju li  
laut §. 14 der Geschäftsordnung berechtigt sind, die Beiträge durch 

V  Postnachnahm e unter Zuschlag der Gebühren zu erheben.

□K- .................. .............. .....................  srt

Huchdruckerei von Joh an n es H redl, M inister i. W estf.



Verzeichnis der Pflegschaften der C.G.
Eine v e r v o l l s t ä n d i g t e  L i s t e  wird demnächst erscheinen.

(D er Bu chstabe B  h in ter dem Nam en bedeutet „B evollm äch tigter im  E h ren a m t“ , der B u ch stabe G 
„(ieschU ftsliihrendc Bu chhand lung“  und der B u ch stabe V V orsitzender e in er C .Z .G . oder C .K .)

A lto n a : F . L . M attigscho Buchh. G 
A ltd o rf: Sem .-Lehrer a. D . J .  Böhm . B 
A m sterd am : U niv.-Prof. Dr. Kogge. V 

„  Buchh. v. Jo h . M üller. G 
A u g sb u rg : J .  A. Schlossersehe Buchh. G 
B a c h a ra c h : P astor Theile. B 
B a r m e n : Buchh. v. A dolf Graeper. G 
B a rte n ste in  (O stpr.): O berlehrer D r. Lentz. B 
B a y r e u th : Buchh. v. B . Gicssel. G 
B e r lin : Buchh. v. F . Schneider u. Co., W .

Leipz. S tr . 128. G 
B r e m e n : D r. E . Brenning, R ealgvm .-Lehr. B 

„  Buchh. v. H . W . Silom on. G 
B r e s la u : Buchh. v. E . M orgenstern. G 
B u n z la u : Buchh. v. E in s t M uschket. G 
C ottb u s: Buchh. v. Carl Brodbeck. G 
C refeld : W evdm ann, Pastor. B 
C zern o w itz : Prof. D r. Hochegger. B 

. _ Buchh. v. H . Pardini. G
( Iiristian ia : Buchh. v. Cammermeycr. G 
D an zig : L . Sauniers Buchh. G 
D etm o ld : Sem .-D irekt. Sauerländer. B 

, ,  C. Schenks Buchh. G
D re sd e n : H . Burdach, K . S . H of-B uchh. G 
D üsseld orf: B uclih . v. Herrn. M ichels. G 
E in b e ck : O berlehrer D r. Ellissen. B 

„  Buchh. y. H . Ehlers. G 
E isen n ch : Sem .-D ir. E . Ackerm ann. B 

„  Buchh. v. B äreck. G
E lb in g : O berlehrer D r. Bandow. B 

Buchh. v. Leon Saunier. G 
E lb erfe ld : Buchh. v. B . H artm ann. G 
E m d e n : H avnelsche Buchh. G 
F ra n k fu rt a . M. K ons.-R at D. Ehlers. B 

, ,  D etloffsche Buchh. G 
G iessen: F erbersche LTniv.-Buchh. G 
G logau : O berlehrer Baehnisch. B

„  Buchh. v. C. R eissner’s Nachfolger. G 
G oth a: O berschulrat D r. von Bam berg. B 
G örlitz : G ym n.-D ir. D r. E itn er. B 
G ub en: Buchh. v. A lbert K önig. G. 
H agen  (W estf.): P rof. W . B ötticher. V

»» Buchh. von G ustav Butz. G
H alle  a . S . :  U niv.-Prof. D r. Uphues. B 

Buchh. v. M ax N iem eyer. G 
H a m b u rg : O berlehrer D r. Dissel. B 

v  C. Gassm anns Buchh. G 
H am m : R ekto r Bartholom aeus. B 
H an n over: R ealgym n.-D ir. Ramdohr. B 

, ,  Buchh. v. Ludw ig E y . G 
H eid elb erg : D irekt. D r. Thorbecke. B 
H erb o rn : P rof. D r. Zim mer. B 
K a sse l: G ym n.-D ir. D r. H eussner. B 

„  Buchh. v. M. Brunnem ann & Co. G 
K önigsberg  i. Pr, G raefe& U nzersche Buchh. G 
L a u b a n : O berlehrer D r. v. Renesse. B

L au b a u : B uchh. v. Denecke. G 
L eip zig : J .  C. H in richs’sclie Buchh. G 
L e n g e ric h : R ekto r O. Kem per. B 
L en n ep : Prof. D r. W itte, Krei.sschulinsp. V 

, ,  Buchh. v. R . Schm itz. G 
L ip p sta d t: R ealgym n.-D ir. Dr. Schirm er. B 
L issa i. P . :  P rof. Dr. Nesemann. B

, ,  Buchh. v. Friedrich  Ebbecke. G 
London: Buchh. v. W illiam s and N orgate. G 
L üd ensch eid : D r. med. Boecker. B 
M agdeb urg: Buchh. v. Heinrichshofen. G 
M ainz: Bankdirektor Brand. B 

, ,  H . Q uasthoffs Buchh. G 
M einingen : O berkirchen rat D. D reyer B 
M onsheim : Prediger Ph. K ieferndorf. B 
M iililhausen i. T h .:  D iakonus J .  Clüver. B 
3fiinchen: Schu lrat D r. Rohmeder. B 

, ,  H ofbuchh. v. M ax K ellerer. G
M ü n ster : Buchh. v. Obertüschen (P.H intze). G 
» i n v i e d :  Prediger S iebert. B 
N ordh au sen: O berlehrer D r. N ägler. B 

, ,  Förstoinannsche Buchh. G
N ü rn b e rg : Buchh. v. Friedr. K orn. G 
O schatz : Sem .-O berl. fernst H änsch. B 
O snabrück: P astor L ic . theol. Spiegel. B 

„  Buchh- v. R ackhorst. G 
P a r i s :  Buchh. v. Fischbacher. G 
P o s e n : Buchh. v. Fried rich  Ebbecke. G 
P r a g :  Buchh. v. F r . R ivnac. G 
P ro  rau  (Mähren) D irektor F r . Slam Cink. B 
Q uedlinburg: R ekto r Ed. W ilke. B

, ,  Buchh. v. Christ. Vieweg. G
R em sch eid : H au ptlehrer R . Lam beck. V ' 
R o sto ck : D ir. D r. W ilh. Begem ann. B 

„  Stillersch e H of- u. U niv.-Buchh. G 
R u liro rt: Buchh. v. Andreae u. Co. G 
S a g a u : Krcisschulinspcktor Arndt. B 

, ,  Buchh. v. W . Daustein. G 
S ch lesw ig : Buchh. v. Ju liu s  Bergas. G 
S o e st: L ehrer W . H andtkc. B 

„  R ittersche Buchh. G 
S ta d e : D irektor D r. Zechlin. B

Schaum burgsche Buchh. G 
S te ttin : R ekto r Garbs. B

, ,  H . D annenbergsche Buchh. G 
Stock holm : D r. N. G. W . Lagerstedt. B 

„  H ofbuchh. v. C. E . Fritze. G 
S trassb u rg  i. Eis. Sem .-D ir. P au l Zänker. B 
W e s e l : Buchh. v. K a rl K ühler. G 
W ie n : Buchh. v. A. P ich lers W we. u. Sohn. G 
W iesb ad en : Gym n.-O berl. D r. H ochhuth. B 

, ,  Buchh. v. F e lix  D ietrich . G 
W ildbad (W ürtem berg): P astor Glauner. B 
Z chopau : Schu lrat A. Israel. B 
Z ü rich : Buchh. v. M eyer & Zeller. G 
Z w ickau : Oberl. D r. P . Stötzner. B



I l ie  Ja h rh u n d e r t-F e ie r  fü r Comenius im Ja h re  1892 hat den Beweis geliefert, dass es 
noch heute unter allen N ationen und K irchen M änner giebt, die für eine über den 

S tre it der P arteien  erhabene christliche D enkw eise im Sinne des Comenius einzutreten 
willens sind. In  einer Z e it, die von Gegensätzen schärfster A rt in bedrohlichem  M asse 
erfü llt ist, schien es ein nützliches U nternehm en, diese M änner zu gemeinsam em  W irken 
zu vereinigen. D ie in diesem Sinn gegebene Anregung ist auf fruchtbaren  Boden 
gefallen, und die

Comenius - Gesellschaft
zählt schon heute einflussreiche K örp ersch aften , hohe B eam te, bekannte G elehrte und 
freigebige G önner zu M itgliedern.

In  dem M asse, als es ihr gelingt, die glücklichen A nfänge, die bereits gem acht 
s in d , auszubauen und die gleichgesinnten M änner zu vereinigen — im ganzen werden 
schon heute über 1 0 0 0  Mitglieder in den L isten  der G esellschaft geführt — , kann sie die 
Trägerin einer wichtigen A ufabe werden.

Die Gesellschaft hat sich wissenschaftliche und gemeinnützige A ufgaben zum Ziel 
gesetzt. Z ur Lösung der w i s s e n s c h a f t l i c h e n  A ufgaben sind die Monatshefte bestim m t. 
Se it 1S93 erscheinen neben den M onatsheften Mitteilungen der Comenius-Gesellschaft im 
U m fange von vorläufig 10 B og en , deren In h a lt vornehm lich zur Förderu ng unserer 
g e m e in n ü t z ig e n  A ufgaben bestim m t ist.

A usser den periodischen Schriften  erscheint seit 1898 eine Sam m lung von E in zel­
schriften unter dem T ite l „Vorträge und Aufsätze aus der C.G.“ in zwangloser Folge.

D ie Patrone (Jah resb eitrag  M. 100) und die Stifter (M. 10) erhalten a l l e  V erö ffen t­
lichungen, einschliesslich der zur V eröffentlichung gelangenden E i n z e l s c h r i f t e n .  P er­
sonen, welche einen e i n m a l ig e n  B e i t r a g  von 100 M. zahlen, erhalten die Stifterrecht©  
auf Lebenszeit.

D ie Teilnehmer (M. 5) erhalten nur die M onatshefte. D ie R ech te  der Teilnehm er 
können in Z ukunft an K örp erschaften nur a u s n a h m s w e is e  erteilt werden.

D ie Abteilungs-Mitglieder (M. 3) erhalten die Mitteilungen der C .G . unentgeltlich ge­
liefert, haben jedoch nur in den A b te ilu n g s-V ersam m lungen Stim m recht.

Anm eldungen und Jahresbeiträg e bitten wir an das Bankhaus Molenaar & Co., 
Berlin C., Burgstrasse, oder an die Geschäftsstelle der Com enius-G esellschaft, Münster i. W.,

. W olbeckerstrasse 4 a  zu richten.

D er G esam tvorstand.
D r. Becker, D irek to r des theol. Sem inars, G nadenfeld. Beeger, L eh rer und D irektor der C oijnenius-Stiftung, 
N ied er-P o y ritz  b . D resden. Dr. Borgius, E p ., K o n sisto r ia l-R a t, Posen . D r. Hopfner, Geh. O b e r-R eg .-R a t und 
Vortragender R a t im  K u ltu sm in isteriu m , B erlin . P ro f. D r. Hohlfeld, D resden. M. Jabionski, B erlin . Israel, 
S ch u l-R a t, Zschopau. A rch iv -R a t D r. Ludw . K eller, Staatsarcliiv ar, M ünster i. W . D. D r. K leinert, P ro f. 
und O b erk o n sisto ria l-R at, B e rlin . W . J .  Leendertz, Prediger, A m sterd am . P ro f. D r. Markgraf, S ta d t- 
B ib lio th e k a r , B reslau . D . D r. G. L oesche, k. k . ordentl. P ro f ., W ien . Jos. Th. M üller, P ro f. d er
K irch en g esch ich te , G nadenfeld. D r. Pappenheim , P r o f .,  B erlin . D r. Otto Pfleiderer, Pro f. an der
U n iv ersitä t B e rlin . D r. R ein, P ro f. an der y n iv e rs itftt Je n a . U n iv .-P ro f. Dr. Rogge, A m sterd am . Sander, 
R e g .-  und S ch u lra t, Bunzlau. H einrich, Prinz zu Schönaich-Carolath, Schloss A rntitz. D r. Schneider, 
W irk l. Geh. O b e r-R eg .-R a t und Vortragender R a t im  K u ltu sm in isteriu m , B erlin . Dr. Schwalbe, R ealg y m n .- 
D irek to r und S tad tv ero rd n eter, B erlin . D r. Th. Toeche -  M ittler , H ofb u ch h än d ler, B erlin . A. V avra, 
P r o f .,  P ra g . D r. "W ätzoldt, D irektor und P ro f. an der U niversität B erlin . D r. "W attenbach, Geh. 

R e g .-R a t  und P ro f. an der Univ. B erlin . W eydm ann, Pred iger, Crefeld.

Stellvertretende M itg lied er:
D r. Th. A rndt, P red ig er an S . P e tri, B erlin . D r. Benrath , Prof. an der Universität, K önigsberg. W ilh . 
B ö ttich er, P ro f., H agen i. W . Phil. B ran d , B a n k d ire k jo r , M ainz. Dr. Com ba, Professor atu theol. 
Sem inar der W aldenser, F loren z. R ealg y m n .-D irek tor D r. Cram er, M ülheim  a. R h . D. E h le rs , K o n s .-R a t,
F ra n k fu rt a. M . H. F ech n er, P ro fesso r, B erlin . U n iv .-P ro f. D r. H ilty, Born. G ym n asial-D irektor Dr.
Heussner, K a sse l. O borstlieutnant a .D . D r. M. Jäh n s, B erlin . D r. Herrn, v. Jirecek , k. k . M inisterialrat, 
W ien. D r. Kunze, G ym nasial-D irektor, L issa  (Posen). P ro f. D . D r. K vacsala , D orpat. Launhardt, 
G eh. Regierungs -  R a t  und P ro f., H annover. U n iv .-P ro f. D r. H. Suchierj H alle a. S. P ro f. Dr. Nese- 
m ann, L issa  (Posen). A rch iv -R at Dr. Prü m ers, Sta a tsa rch iv a r, Posen. R ekto r R issm an n , B erlin . 
Land tags-A bgeordneter von Sohenckendorff, G örlitz. D r. G. Schm id, S t. Petersburg . Slam enik, 

'  B ü rg ersch u l-D irek to r, Prerau. U n iv .-P ro f. D r. Von Thudichum , Tübingen.

Schatzm eister: Bankhaus Molenaar & Co., B erlin  C 2 , Burgstrasse.

Bu chd ruckerei von Jo h an n es B red t, M ünster i .  W estf.


